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Für sechs Raumfahrer beginnt ein Alptraum, als sich das Elektronengehirn ihres Schiffes irrt. Mit ungenügenden Daten gespeist, berechnet es eine falsche Landegeschwindigkeit, und das Raumschiff bohrt sich bei der Notlandung schräg in einen Hügel.
Die erste Arbeit der Männer ist, die Luftschleuse zu erreichen und einen Tunnel durch den halben Hügel zu schaufeln. Es gelingt, und das Überleben scheint gesichert zu sein.
Der Zielplanet mit dem beziehungsreichen Namen Eden ist jedoch ein undurchdringlicher Dschungel von Geheimnissen. Die Natur besteht aus Formen, deren Funktionen sich den wissenschaftlichen Kenntnissen der Männer entziehen. Auch der erste Kontakt mit einem Wesen Edens ist beinahe tödlich – ein höckeriges Ding, das aussieht wie eine graue Riesenschnecke mit dem Torso eines Kinderkörpers daran, setzt die Maschinen in Gang und zerstört dadurch beinahe das Schiff.
Expeditionen werden gestartet …
Die Eindrücke werden noch rätselhafter: Eine vollautomatisch gesteuerte Fabrik, die pausenlos Fertigfabrikate einschmilzt und wieder neu herstellt – Bäume, die durch Lungen atmen – und kilometerlange Furchen im Boden, verursacht durch riesige Räder …
Ein weiterer Angriff verwirrt die sechs Männer noch mehr. Aus einem dieser rotierenden Räder steigen zwei Wesen – offensichtlich ein Planetarier mit seinem „Hund“, einem Tier, das Kugelblitze abfeuert. Nur ein schneller Gegenschlag rettet die Männer vor dem sicheren Tode. Sie finden sich auf Eden nicht zurecht. Schließlich kommen sie überein, zwei Dinge gleichzeitig nebeneinander voranzutreiben: die Reparatur des Raumschiffes und die Wassersuche mittels eines Geländewagens.
Und da geschieht das Unglaubliche!
In einer wilden, aufregenden Fahrt durch vollkommen unbekanntes Gelände stoßen die Männer auf ein Museum und eine Stadt. Die Stadt scheint vollkommen ohne Leben zu sein, aber als der Arzt und der Chemiker in ein stählernes und steinernes Labyrinth vordringen, hetzt man eine Flut dunkler Leiber auf sie. Vor dieser unwirklichen Stampede können sich die Männer nur mit Mühe und Not retten.
Als sie zu ihrem Geländewagen zurückkehren, erwartet sie eine große Überraschung. Neben dem Fahrzeug liegt eine graue Masse – ein „Duo“, der freiwillig ihre Nähe suchte und keinerlei feindliche Absichten hat.

Regungslos beobachten die drei Männer den Klumpen grauen, seltsamen Fleisches, der sich auf den Geländewagen zuschiebt …
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Die drei Männer wagten nicht zu atmen.
Halb aufgerichtet hockte dieses Wesen vor ihnen – zwischen dem Gebirge des grauen Fleisches sah ein weißer Torso hervor. Ein großes, blaßblaues Auge blickte sie an, völlig ausdruckslos.
„Auf welche Weise kam er hierher?“ fragte der Arzt halblaut.
„Er kam kurz vor euch. Als ich die letzte Magnesitladung abbrannte, lief er kurz davon, kam jedoch sofort wieder zurück.“
„Aha.“
Niemand wußte, wie es der Arzt zustandebrachte, und auch er selbst konnte sich diese Wirkung später nie ganz erklären, aber nach längerem Murmeln, einigen friedlichen Gesten und leichtem Streicheln ließ sich der Torso aus den Hautfalten hervorlocken. Er reichte dem Arzt sogar die winzige Hand, und dieser zog den Duo langsam mit sich hinüber zum Geländewagen.
„Was nun?“ fragte der Chemiker.
„Willst du dich hier mit ihm verständigen?“ fragte der Koordinator voller Zweifel.
„Selbstverständlich nicht“, erwiderte der Arzt, „wir nehmen ihn mit.“
„Redest du im Ernst?“ fragte der Chemiker entsetzt.
„Meistens“, entgegnete der Arzt, „warum – geht es nicht?“
Der Koordinator überlegte lange, dann sagte er:
„Es könnte gehen. Aber wir werden langsam fahren müssen, mit stark aufgepumpten Reifen. Die Last zuzüglich des Wassers würde hart an den Möglichkeiten der Konstruktion sein.“
„Nun“, sagte der Arzt, „dann lieber nicht. Ehe wir uns in Gefahr bringen und unsere Ausrüstung …“ Er deutete mit der Hand auf den Eingang dieser unheimlichen Stadt.
„Dann soll er dort bleiben, woher er kam!“
Das große Geschöpf duckte sich, fiel förmlich zusammen, und die Haut bedeckte sich augenblicklich mit großen, opalisierenden Tropfen einer wässerigen Flüssigkeit.
„Das war nur ein Scherz, mein junger Freund“, klärte ihn der Arzt auf; man war nicht sicher, ob er verstanden worden war. Das Problem blieb, wie man dieses Riesengeschöpf auf die Ladefläche hinaufbringen sollte. Sie schnallten schließlich den Wassertank an die Seite des Wagens, ließen die Luft aus den Reifen und senkten so das Fahrzeug bis auf die Steine. Dann klappten sie die hintere Wand des Laderaumes herunter. Über diese Schrägfläche konnte der Duo auf den Wagen.
Das Wesen schien unsicher.
Der Arzt stieg die Schrägfläche hinauf, winkte und kletterte wieder herunter. Immer noch machte das Wesen keine Anstalten, ihm zu folgen.
Es keuchte, wie nach einer schweren Anstrengung. Der Arzt beugte sich nieder und wollte den Körper streicheln, aber die Muskeln zogen sich zusammen, und wieder traten die hellen Tropfen aus.
„Er fürchtet sich vor uns – wie bringen wir ihn auf den Wagen?“ fragte sich laut der Mediziner.
„Lassen wir ihn hier und fahren los; es ist schon sehr spät“, gab der Koordinator zu bedenken.
„Wir setzen uns hinein und fahren an, halten wieder … vielleicht kommt er uns nach?“ schlug der Arzt vor. Sie taten, was er gesagt hatte, und die scheibenförmige Brust des Duos atmete schwer. Der Wagen fuhr an, hielt wieder, und Dunkelheit und Stille dieses Ortes machten die Szene unwirklich.
Wind raschelte in unsichtbarem Gebüsch, leichte Nebelschwaden zogen dort vorbei, wo das Licht der Scheinwerfer sie gerade nicht mehr erfassen konnte – zehn. Minuten vergingen auf diese Weise. Mit einemmal ging ein Zucken durch den mächtigen Rumpf, die hellgraue Laufsohle des Schneckenkörpers wurde sichtbar, und mit einem einzigen Satz war der Duo auf der Ladefläche.
„Gottlob – er hat es sich überlegt“, sagte der Koordinator aufatmend und betätigte den Kompressor, der die Reifen aufblies. Das Niveau des Wagens begann sich zu heben. Der Chemiker sprang ab und klappte die Rückwand wieder hoch.
Die Fahrt begann. Der Mediziner saß in der Nähe seines neuen Freundes und sprach beruhigend auf ihn ein. Endlose Säulenfluchten wurden durchfahren; die Nadel des Kompasses pendelte leicht hin und her. Der Wagen wühlte sich durch alle Formen der Landschaft: durch Engpässe, durch lehmige Täler und moosbewachsene Haine voller merkwürdiger Gewächse, entlang zerbröckelnder Mauern und hügelauf, hügelab.
Weit in der Dunkelheit vor ihnen flammte ein verwaschenes, kleines Feuer auf und kam rasend schnell näher. Der Duo wurde unruhig und zog seinen Torsokörper ein; bald konnten die Männer drei verschiedene Lichtquellen unterscheiden. Erst im Näherkommen entpuppte sich der Effekt als jene spiegelnde Wand, die sie schon einmal – in umgekehrter Richtung – durchfahren hatten. Als sie die Welle der Heißluft hinter sich gelassen hatten, traute sich der kleine Körper wieder hervor.
Die Räder scheuerten schwer über die Unebenheiten des Bodens. Das tiefe Profil der Spezialreifen jedoch ließ den Wagen schnell vorwärtskommen. Das Singen der Motoren nahm zu – und an einigen besonders steilen Stellen des Hanges kroch der Wagen, schnell gewendet, im Rückwärtsgang über den Abhang.
Der Passagier tat während dieses Fahrtabschnittes so, als schliefe er; vielleicht schlief er tatsächlich.
So fuhren sie eine volle Stunde lang.
Der Koordinator arbeitete wie ein Artist; binnen kurzer Zeit war er schweißüberströmt. Der Wagen kroch an Abgründen entlang, wühlte sich durch teerartige Pfützen, krachte durch verfilztes Gestrüpp, streifte an die Äste von Bäumen und bewegte sich wie eine beharrliche Raupe durch die Gegend. Suchscheinwerfer und Seiltrommel mußten nicht nur einmal eingesetzt werden.
Auf der Kuppe eines Hügels bremste der Koordinator und ließ sich eine angezündete Zigarette reichen.
„Die Hälfte des Weges“, murmelte er erschöpft, „der Rest der Fahrt wird weniger akrobatisch vonstatten gehen, hoffe ich.“
Der Wagen fuhr weiter. Das Gesicht dicht an der Frontscheibe, fuhr der Koordinator. Er ließ keinen Blick vom Weg; der Mann bemühte sich, größeren Hindernissen auszuweichen und die kleineren zwischen die Räder zu bekommen.
Den Wagen warf es mehrere Male hin und her, so daß die hydraulische Federung aufzischte. Am Ende der Scheinwerferkegel kam etwas näher und erwies sich als die Mastenreihe, an der sie vorbeifuhren.
„Wir sind auf dem richtigen Weg, Kameraden!“ sagte der Koordinator.
Ruhig standen plötzlich die Sterne über der Landschaft; es hellte etwas auf. Das große Geschöpf auf der Ladefläche rührte sich nicht, wechselte aber ein einziges Mal, als ob es ermüdet von der Sitzposition wäre – die Stellung.
Die großen Reifen übersprangen querlaufende Furchen, polterten über die Erdhöcker eines Abhanges. Der Fahrer drosselte etwas das Tempo. Hinter einer wallartigen Aufschüttung von kalkigem Weiß erblickte man schon die nächsten Furchen. Da heulte es in der Luft!
Im Licht der Lampen huschte etwas Riesenhaftes, Verwischtes an ihnen vorbei. Luft wallte auf. Die Bremsen kreischten.
Ein neues Pfeifen zog heran. In der Dunkelheit neben ihnen flog etwas vorbei, das einem phosphoreszierenden Rad glich, mit den Kernen schwach erleuchteter Gondeln. Die Räder neigten sich leicht. Alle folgten sie der gleichen Spur. Der Mediziner begann zu zählen.
„Acht … neun … zehn.“
Er zählte bis fünfzehn, dann war eine Pause.
„Bisher trafen wir nur auf Dreierkombinationen der Scheiben – jetzt sind es auf einmal fünfzehn.“
Wieder war etwas zu hören – ein anderer, bisher unbekannter Laut.
Der Koordinator ruckte den Kriechgang ein und wendete sehr schnell. Dann hielt der Wagen wieder an; er hatte sich weit genug von den Furchen zurückgezogen.
Vor ihnen glitt mit einem baßtiefen Donnern eine nicht zu erfassende Gestalt vorüber. Das Sternenlicht wurde verdeckt, und der Boden erbebte wie unter dem Ansturm einer Lawine. Wie schwere Kreisel drehten sich drei riesenhafte Erscheinungen vorbei – Gondeln waren keine zu sehen, nur die glühenden Enden von Umrissen, die irgendwie gefährlich aussahen. Das Geräusch und mit ihm diese merkwürdigen Luftschiffe verschwanden in der Ferne.
„Das waren riesige Brocken, Freunde“, warf der Koordinator ein, „wir sollten uns hüten, mit ihnen zusammenzutreffen. Dafür reichen die Elektronenstrahler nicht mehr.“
Er wartete noch etwas, schaltete dann wieder auf Fernlicht und fuhr weiter. In Gedanken, während er das letzte Drittel des Weges zurücklegte, versuchte der Koordinator die Richtung zu bestimmen, aus der die Kreisel gekommen waren. Nach einigen vergleichenden Blicken auf die Kompaßnadel stellte er fest, daß diese fremdartigen Geräte mit großer Sicherheit daher kamen, wo sie die Rakete vermuten konnten.
Er war sehr beunruhigt, schwieg aber.
Einige Minuten nach Mitternacht blitzte in den Lichtern des Wagens ein dunkles Band auf, das quer über den Fahrtweg lief. Der Duo, der sich während der überraschenden Begegnung von eben nicht einmal gerührt hatte, richtete sich wachsam auf und begann zu zittern. Als der Wagen das Band erreicht hatte, keuchte das Wesen, schnaubte tief und begann wimmernd unkontrollierte Bewegungen auszuführen.
„Was hat unser Kerlchen?“ fragte der Chemiker nicht ohne Ironie.
„Keine Ahnung“, sagte der Mediziner und behielt seinen Freund scharf im Auge. Das Wesen rückte zur Seite der Ladefläche, und es schien, als wolle es während der Fahrt abspringen.
„Lösche die Lichter!“ sagte der Arzt. Der Koordinator gehorchte.
Kaum war es dunkel, sank das Wesen wieder ruhig zurück. Der Wagen fuhr über das Band, blendete wieder auf und wankte weiter. Endlich wurde die Landschaft eben und ungefährlich. Der Koordinator erhöhte die Geschwindigkeit, und auf den vergrößerten Rädern jagte der Wagen durch die Nacht, schneller und schneller. Das Fahrgestell vibrierte, Sand wirbelte hoch, und kleine Kiesel schlugen unaufhörlich gegen die Spezialkarosserie.
Der Chemiker bückte sich und versuchte, seinen Kopf hinter der Windschutzscheibe zu schützen. Jeden Augenblick mußte der Rumpf der Rakete auftauchen. Man hatte bei der Abfahrt vereinbart, daß die Zurückbleibenden das gelbrote Drehlicht des Hecks, das unzerstört geblieben war, einschalten würden – nichts.
Es war inzwischen zwei Uhr nachts.
„Vielleicht ist wieder einmal eine Leitung durchgeschmort?“ versuchte der Mediziner zu erklären. Niemand antwortete.
Sie blieben stehen, berieten sich eine Weile und fuhren dann in eine andere Richtung, etwas weiter nach rechts, an ihrem bisherigen Kurs gemessen. Plötzlich erblickten die drei Männer einen Schatten, der sich gegen die Sterne abhob. Sein Ende wurde von wechselnden Lichtstrahlen umgeben.
„Endlich!“ riefen der Koordinator und der Chemiker gleichzeitig.
Drei winzige Silhouetten zeigten sich vor einem matterleuchteten Viereck. Der Koordinator schaltete das Suchlicht ein und beleuchtete damit die Gegend um die Erdwälle neben dem Tunnelausgang. Die Männer liefen auf den Geländewagen zu, mit erhobenen Armen.
„Ist alles gutgegangen?“ fragte der Ingenieur atemlos und sprang auf das Trittbrett.
„Fast!“ sagte der Koordinator knapp, wendete den Wagen und setzte zurück, so daß das Wagenheck dicht neben dem Loch im Hügel stand. Dann schaltete er den Motor aus und löschte die Lichter. Taschenlampen begannen aufzuleuchten.
„W-was ist das?“ fragte der Physiker, als er das unförmige Etwas auf der Ladefläche erblickte.
„Bei uns ist alles in Ordnung“, sagte der Mediziner, während er aus seinem Sitz kletterte und zu Boden sprang. „Und wie steht es bei euch?“
„Mehr oder weniger auch“, antwortete der Kybernetiker gedehnt.
Sie sahen sich gegenseitig lange an, und niemand sagte auch nur ein einziges Wort. „Gehen wir nach unten und halten eine Konferenz ab“, schlug endlich der Chemiker vor.
„Wir hatten Besuch …“, sagte der Kybernetiker.
„Also doch!“ murmelte der Koordinator. „Kam es zu einem Zusammenstoß?“
„Nein. Und ihr …?“
„Nichts. Jedenfalls nicht das, was ihr denken werdet. Wir sahen eine Menge dieser Duos. Wenn sie aber die Rakete entdeckt haben, kann dies für uns wichtiger sein. Erzähle!“
Er meinte den Ingenieur.
Der Ingenieur deutete auf den dunklen Gast, der immer noch auf der Ladefläche hockte, und fragte: „Habt ihr ihn erwischt?“
„Nein. Der Duo kam zu uns und ließ sich freiwillig entführen. Das aber ist eine lange und komplizierte Geschichte, die alles nur noch undurchsichtiger macht.“
„Hier war es ähnlich“, fuhr der Kybernetiker dazwischen. „Sie kamen etwa eine halbe Stunde nach eurer Abfahrt – ich dachte schon, dies wäre das Ende.“
„Seid ihr denn nicht hungrig?“ fragte der Ingenieur. Sie lachten kurz.
„Eigentlich haben wir das alles vergessen“, gab der Koordinator zu, „wir hatten andere Dinge zu tun.“
„Gehen wir nun hinunter?“ fragte der Mediziner und trat näher. Er ließ aber weiterhin seinen Schützling nicht aus den Augen; der sprang mit einem unerwartet leichten Satz vom Wagen und trottete zu den Versammelten hin. Erschrocken blieb er stehen, als er den Rand des erleuchteten Kreises erreichte. Die Männer sahen das große Geschöpf schweigend an. Die Muskelbänder zogen sich zusammen und ließen nur noch den hellen Blick des blauen Auges sehen.
„Sie waren also hier“, sagte der Arzt, „und was geschah dann?“
Der Physiker antwortete sofort.
„Sie kamen angeflogen. Rund fünfzehn dieser rotierenden Scheiben, von denen wir eine erobert hatten, und drei riesige Kreisel, die fast durchsichtig waren, jedenfalls kam es uns so vor.“
„Wir haben sie getroffen und versucht zu zählen“, sagte der Koordinator ruhig.
„Wann und wo?“
„Vor ungefähr einer Stunde. Dort, wo die Ebene in diesen Hügelzug übergeht. Es fehlte nicht viel, und wir wären mit ihnen zusammengestoßen, denn wir standen gerade in der unmittelbaren Nähe einer Furche.“
„Was taten sie hier?“ fragte der Chemiker.
„Nicht viel“, erklärte der Ingenieur.
„Sie kamen in einer Reihe an, woher, wissen wir nicht. Wir waren kurz in der Rakete, und als wir wieder nach oben kamen, waren sie da. Sie umkreisten die Rakete. Sie kamen nicht näher, und wir stellten den Werfer unter der Rakete auf und warteten. Sie flogen nur herum, immer im Uhrzeigersinn, einer hinter dem anderen.
Einmal flogen die kleineren Disken unten, die größeren oben, dann wieder war es umgekehrt. Anscheinend sind sie außerhalb der Furchen nicht so beweglich. Einmal stießen zwei der kleineren Maschinen zusammen. Es krachte zwar ungemein laut, aber es geschah nichts.“ Der Koordinator fragte: „Und was tatet ihr?“
Der Ingenieur zuckte mit den Schultern. „Wir standen neben dem feuerbereiten Werfer, schwitzten und warteten. Bisweilen schimpfte einer von uns – mehr war nicht zu machen.“
„Das glaube ich“, bestätigte der Arzt. „Zuerst dachten wir, daß sie uns jeden Moment angreifen würden, aber dann setzte sich auch bei uns der Gedanke fest, daß dies nur eine Spähergruppe war. Mich wunderte nur die Formation und die Tatsache, daß sie nie stehenblieben. Dann schickte ich einen Mann nach der Blinklaterne.
Unter Umständen konnte dies auch eine Art von Blockade sein. Ich sagte mir, daß es auf keinen Fall schaden würde, wenn wir versuchten, Kontakte aufzunehmen. Wir blieben also weiterhin unter dem Werfer sitzen und begannen, mit der Lampe zu blinken. In Serien. Gewöhnliche Zahlenserien: Eins –zwei – drei – vier und so weiter.“
„Und was taten die Planetarier?“ fragte der Chemiker.
„Nichts und vieles. Sie gaben uns aber keine Chance, zu erkennen, ob es eine Antwort auf unsere Versuche war.“
„Wie äußerte es sich?“
„Sie kreisten schneller, dann wieder langsamer, näherten sich einander und entfernten sich wieder, aber alles ohne einen erkennbaren Rhythmus. In den Gondeln bewegte sich etwas.“
„Haben diese Kreisel auch Gondeln?“
„Habt ihr nichts bemerkt, als ihr sie traft?“ fragte der Ingenieur zurück. „Ach so, da war es ja dunkel.“
„Nein“, erklärte der Kybernetiker, „die großen kreiseiförmigen Dinger haben keine Gondeln, dafür aber einen Hohlraum. Um den Rand herum zieht sich ein Wulst, der außen eine Reihe kegelförmiger Höcker trägt. Diese Kreisel schieden zwischendurch aus diesem seltsamen Reigen aus und ließen jene Disken an ihre Stelle treten.“
„Ohne erkennbare Intervalle?“
„Wir konnten nichts erkennen. Immerhin – gegen Ende des Gespensterreigens drängten sich plötzlich sämtliche Projektile eng um das Schiff zusammen, schwenkten plötzlich ab und entfernten sich so schnell, wie sie gekommen waren. Geradeaus nach Süden.“
„Und dann trafen wir sie“, sagte der Koordinator. „Jetzt zu uns.“
„Gut …“, der Arzt erzählte fünf Minuten lang, was sie alles gesehen und erlebt hatten, hin und wieder von kurzen Einwürfen der beiden Partner unterbrochen.
„Beachten wir“, endete er schließlich, „daß alles, was wir hier erlebten, bis zu einem gewissen Grad an ähnliche Vorkommnisse auf Terra erinnert. Aber stets bleibt ein Rest, der unaufdeckbar ist. Alles kann das sein, als was wir es identifiziert haben – oder das genaue Gegenteil. Oder nichts von beidem. Jedenfalls haben wir hier ein Mittel, um Verständigung zu erreichen. Jedenfalls werde ich alles versuchen.“
„Ich habe inzwischen ein Bandgerät repariert“, erklärte der Kybernetiker, „und alles darauf gesprochen, was wir bisher erlebt haben.“
„Das ist gut. Und was ist sonst repariert worden?“
„Nicht viel“, antwortete der Ingenieur dem Koordinator, „ich habe eines der Elektronengehirne, Typ Mikro, durchgesehen und instandgesetzt und die Radioapparatur. Leider – viel Schrott!“
Der Arzt räusperte sich.
„Ich friere schon“, sagte er, „wollen wir die ganze Nacht hier draußen stehen und warten und reden? Außerdem hungert und dürstet es mich.“
„Ganz recht. Und was ist mit dem Gast los? Und mit dem Wagen?“
„Der Gast“, ordnete der Koordinator an, „wird ins Schiff gebracht und irgendwo eingesperrt, wo er keinen Schaden anrichten kann. Und der Wagen wird bewacht. Drei Wachen jede Nacht. Dumm, daß wir bisher noch nicht daran dachten.“
„Ich melde mich freiwillig“, sagte der Arzt, „nach dem Essen.“
„Kommt nicht in Frage“, antwortete der Ingenieur, „du schläfst dich aus. Zuerst kommt der Physiker dran, dann ich, dann der Koordinator. Einverstanden?“
„In Ordnung.“
Die Männer krochen bereits in den Tunnel; der Arzt zerrte das Wesen hinter sich her. Der Chemiker sah sich noch einmal lange um, zuckte die Achseln und ging dann hinter den anderen her. Der Physiker breitete neben dem Werfer aufgeblasene Gummikissen für die Nachtwache auf den Boden und setzte sich.
Als der Wachehaltende spürte, daß ihn die Müdigkeit zu übermannen drohte, stand er auf und ging um den Hügel herum. Sand knirschte unter seinen Stiefeln. Er sah auf die Uhr: Fast vier Uhr morgens. Langsam begannen die fremden Sterne des Eden-Himmels zu flimmern, kalte und reine Luft kam mit einem schwachen Wind von Osten. Der Ingenieur erblickte plötzlich ein phantastisch aussehendes kleines Wesen, das einen langen Fühler ausstreckte und ihn um seinen Stiefel wickelte. Er riß sich verzweifelt davon los, taumelte – und wäre beinahe gefallen.
„Verdammt!“ sagte er mit Nachdruck, denn er hatte gemerkt, daß er im Gehen eingeschlafen war. Die Nacht begann zu weichen.
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Am folgenden Mittag lagen sechs halbnackte Männer, deren helle Körper zu den sonnenverbrannten Köpfen und Hälsen in seltsamem Kontrast standen, im Schatten des Raketenhecks. Um sie herum standen auf provisorisch aufgeschlagenen Tischen Teller, Tassen und andere Geschirrteile, Stücke von auseinandergenommenen Apparaturen. Auf einer Zeltleinwand lagen die gesäuberten Kombinationen zum Trocknen – Stiefel, Handtücher und Waschbecken standen herum.
Aus einer offenen Thermosflasche strömte der Duft frischgekochten Kaffees. Über die große, gelbe Ebene krochen die Schatten der Wolken. Es herrschte vollkommene Ruhe.
Wäre nicht das zusammengekauerte, nackte Geschöpf gewesen, das bewegungslos einige Schritte von den Männern entfernt in der Sonne lag, hätte die Szene einem Biwak auf Terra gleichen können. Der Physiker stützte sich lässig auf einen Ellenbogen und blickte in die Ebene hinaus.
„Der Ingenieur schreibt sein Buch“, sagte er.
„Welches – ach, die Aneinanderreihung sämtlicher Reparaturen seit dem Unfall!“
„Ja“, entgegnete der Physiker dem Chemiker, „es wird ein dickes und interessantes Werk, das sage ich dir.“
Der Chemiker blickte auf den Koordinator. „Wir sind alle guter Laune, unsere Wunden und Kratzer sind alle verheilt – auf der Erde hätte es wesentlich länger gedauert.“
Der Koordinator berührte vorsichtig die vernarbte Stelle an seiner Stirn und hob prüfend die Brauen.
„Kann sein“, sagte er langsam, „die Luft im Schiff ist steril dank der elektrischen Filtersätze, und die örtlichen Bakterien sind für uns unschädlich. Insekten, scheint mir, gibt es hier keine. Ich sah und bemerkte jedenfalls nichts. Und ihr?“
„Ebenfalls nichts“, sagte der Kybernetiker. Es war heiß, und er hatte keine Lust zu langen Reden. „Das ist auch solch eine Hypothese.“
„Was ist hier keine Hypothese“, meinte der Mediziner.
„Unsere Anwesenheit beispielsweise“, sagte der Chemiker sarkastisch. „Ich habe eigentlich den mehr als dringenden Wunsch, die Umgebung zu wechseln.“
„Ich auch – möglichst gleich in ein anderes Sonnensystem“, bekannte der Mediziner. „Aber das hieße, vollkommen zu kapitulieren. Und das, so wie ich uns kenne, liegt nicht in unserer Absicht. Stimmt’s?“
„Wie recht du hast!“ seufzte der Koordinator.
„Wenn der Ingenieur die notwendigen Dioden aus den Ersatzkästen des Verteidigers holen kann, werde ich morgen abend einen unserer schwarzen Universalroboter in Betrieb haben. Mechanische Teile sind alle vorhanden.“
„Das klingt recht gut …“, murmelte der Koordinator. Er hatte sich auf den Rücken gerollt und sonnte sich jetzt außerhalb des Schattens.
„… und wenn der Robot nur drei andere Mechanismen repariert, dann sind wir vom Aufstellen der Rakete nicht mehr allzu weit entfernt. Wir können dann den Baggerzusatz reparieren und die hydraulischen Hilfsgeräte.“
„Jetzt eine andere Frage“, warf der Chemiker ein. „Wie groß sind eigentlich die Fortschritte, die du mit deinem entzückenden Gast erreicht hast, Doktor?“
„Sehr gering.“
„Aber du hast doch den ganzen Tag neben ihm gesessen und nichts anderes getan als stille Zwiesprache mit ihm geführt“, erwiderte der Chemiker.
„Der Duo benimmt sich wie ein Kind, wie ein geistig unentwickeltes Kind. Er erkennt mich – wenn ich ihn rufe, kommt er. Wenn ich ihn stoße, setzt er sich. Es ist eigentlich nichts anderes als eine Art der Dressur.“
„Du hattest ihn im Maschinenraum – was tat er dort?“
Der Arzt seufzte.
„Er benahm sich auch dort wie ein Kind. Als ich mich hinter den Generator bückte und mich so seinem Blick entzog, schwitzte er vor Angst – falls es sich bei diesen Tropfen um Schweiß handelt.“
„Spricht dein Kind schon? Ich hörte ein merkwürdiges Kollern und Wimmern?“
„Artikulierte Laute habe ich keine gehört. Ich habe ein Band mitlaufen lassen und die Häufigkeit verschiedener Wiederholungen analysiert. Die Stimme hört er auf jeden Fall und reagiert darauf. Das ist etwas, das nicht in meinen Kopf paßt – der Kerl benimmt sich wie eine Kuh. Reizend, gutmütig, aber total blöde.“
Der Chemiker lachte.
„Vielleicht ist er tatsächlich noch zu jung für deine Experimente?“
Der Arzt schüttelte heftig den Kopf. „Nein“, sagte er bestimmt, „jung ist er nicht. Das erkennt man an der Haut, an den biologischen Gesetzmäßigkeiten allgemeiner Art. Ferner sind auch die Hornhäute der Laufsohle vollkommen hart, wie Hufe oder Klauen. Nun, nach unseren Begriffen ist er jedenfalls kein Kind mehr.
Schließlich hat er in der Nacht, als wir ihn anbrachten, verschiedene Erscheinungen eher gespürt als wir. Diese Spiegelwand und den heißen Luftstrom … Er hat in seiner Art sehr schnell darauf reagiert. Er fürchtete sich auch, zum Beispiel. Und schließlich fürchtete er seinen eigenen Wohnsitz, erinnere dich an die Reaktion, als ich ihn zurückstieß.“
„Richtig. Warum auch wäre er sonst geflohen?“ fragte der Koordinator.
Der Chemiker wischte Sandkörner von seinen Ellenbogen und sagte plötzlich:
„Vielleicht ist dein Schützling ein Kretin, ein Idiot, einer, der aus einer Anstalt



 für Geisteskranke entflohen ist, oder was immer Eden darunter versteht.“
Der Arzt sah ihn wütend an: „Willst du mich ärgern, Freund?“ fragte er drohend.
„Keineswegs. Vielleicht war diese Stadt und alles, was ihr dort erlebt habt, eine Versuchsstation oder so.“
Der Koordinator stand auf, verschwand im Tunnel und kam mit einer Plastikflasche voller Sonnenöl zurück, mit dem er sich einrieb.
„Jedenfalls“, sagte er abschließend, „werden wir zu erfahren versuchen, was uns möglich ist – mehr können wir nicht tun. Wir werden nie eine vollkommen eigenständige Kultur enträtseln können, wenn wir nicht Hilfe von außen bekommen. Und es sieht im Augenblick nicht danach aus, meine Herren.“
 

*

 
Der Koordinator suchte mit dem stärksten Fernglas, über das die Expedition verfügte, sorgfältig die gesamte Gegend ab. Er verließ sogar seine Kunststoffmatratze und ging um die Rakete herum. Als er zurückkam, baumelte das schwere Glas an einem Riemen um sein Handgelenk, und der Chef der Mannschaft sagte halblaut:
„Alles in allem bin ich etwas beunruhigt!“
„Warum?“ fragten die anderen.
„Vor rund vierundzwanzig Stunden hat man uns offiziell entdeckt und stundenlang umkreist und gemustert. Und seither haben uns die Bewohner dieses rätselhaften Planeten völlig in Ruhe gelassen; sie haben uns weder angegriffen, noch haben sie einen zweiten Besuch abgestattet. So verhält sich keine Gemeinschaft innerhalb des gesamten bewohnten Kosmos, inmitten derer ein bemanntes unbekanntes Objekt mit großem Aufwand aus dem Himmel purzelt!“
„Du hast recht – aber werden wir je aus unserer passiven Rolle herauskönnen, bis wir wieder gestartet sind?“ fragte der Ingenieur und sah ihn fragend an.
„Die Frage beantwortet sich in dem Augenblick, in dem es uns gelingen sollte, uns mit dem hier“, der Koordinator wies auf den Duo, der ihn schweigend anblickte, „oder mit einem anderen Exemplar Edens zu unterhalten.“
„Ich würde vorschlagen, daß wir weiterarbeiten, Freunde“, mahnte der Ingenieur, „schließlich wird uns niemand abholen.“
 

*

 
Sie arbeiteten die folgenden Stunden mehr als schwer; ausgeruht und gutgelaunt wie sie waren.
In der unteren Kammer sortierten sie zerbrochene Teile von Automaten und zersplitterte Ausrüstungsgegenstände, Ersatzteile, die ohne Gewaltanwendung nicht mehr auseinanderzureißen waren, und Schrott, der sich beim Aufprall gelöst hatte und als dicke, verfilzte Schicht die Lafetten des Verteidigers bedeckte. Die größeren Lasten schließlich hoben sie mit einer der halbautomatischen Scherenwinden ab und brachten sie hinauf in einen anderen Raum.
Was sich nicht durch die Tür bringen ließ, schweißten der Koordinator und der Ingenieur mit einem der Lichtbogengeräte auseinander. Unter den Massen sah plötzlich – schwarz und drohend – die obere Platte des Verteidigers hervor.
„Wir brauchen alle Mann!“ rief der Koordinator in einen Kommunikator. Die anderen Männer, die in den verschiedenen Teilen des Riesenschiffes arbeiteten, kamen zu ihnen herunter und halfen – das geschah mehrmals.
Einige Minuten vor sechs Uhr öffnete sich endlich ein Durchgang zu dem schildkrötenähnlichen Schädel des Verteidigers, so daß die Männer an das Abschrauben des Lukendeckels gehen konnten. Der Kybernetiker sprang zuerst hinein und holte die Kästen mit den Dioden, damit er an anderer Stelle weiterarbeiten konnte.
„Die gesamte Inneneinrichtung des Fahrzeugs ist tadellos intakt!“ rief er aus der offenen Luke hervor, „bitte eine starke Handlampe!“
Man brachte sie ihm.
Die Männer arbeiteten mit entblößtem Oberkörper, weil hier unten eine barbarische Hitze herrschte. Eigentlich war es nicht „unten“, denn der Raum lag oberhalb der Schleuse – unten war es, wenn die Rakete aufrecht stand. Aber man hatte sich an diese Terminologie gewöhnt.
„Meine Herren! Es ist sechs Uhr, und wenn wir, wie vorgeschlagen, nach Wasser suchen sollen, müssen wir uns beeilen!“ rief der Koordinator laut. „Ich habe etwas dagegen, wieder mitten in der Nacht durch unbekanntes Gelände zu rasen!“
„Ich denke“, sagte der Ingenieur ruhig, während er sich auf einen riesigen, verlängerten Schraubenschlüssel stützte, „wir fahren in der Besetzung wie gestern. Ihr kennt den Weg schon.“
„Die Männer werden nicht wollen“, meinte der Arzt, der eben am Schott vorbeikam und den letzten Satz gehört hatte. „Sie haben zu tun.“
Man einigte sich schnell darüber, daß der Doktor, der Physiker und der Ingenieur fahren sollten – der Doktor kannte den Weg und konnte, da er seine Experimente mit dem Duo nicht mehr fortführen wollte, mitfahren.
„Bis zum Fluß sind es nicht mehr als zwanzig Kilometer“, sagte der Koordinator, „der Kanister ist bereits befestigt – kommt bitte sofort zurück.“
„Wenn es geht, kehren wir gleich noch einmal um“, versprach der Kybernetiker, „das wären dann vierhundert Liter bestes Waschwasser.“
„Wenn es euch möglich ist …!“
Die Sonne stand niedrig. Nachdem er den Zustand des Wagens nach der gestrigen Gewaltfahrt genau überprüft hatte, nahm der Ingenieur den Platz vor dem Steuer ein. Links stieg der Arzt zu. Der Duo, der neben dem Tunnel lag, richtete sich auf und begann in seiner tolpatschigen Art auf den Wagen zuzuspringen. Der Wagen rückte an und raste los – in einer derartigen Geschwindigkeit, daß der Planetarier rund hundert Meter mithalten konnte und dann aufgeben mußte. Der Arzt sah zurück und stellte fest, daß der Duo zum Schiff zurückstolperte.
Zwei Stunden später sah der Chemiker, der sich auf den Lauf des Werfers gelehnt hatte, eine rötliche Staubwolke nahen. Die Sonne berührte gerade den Horizont, und im Norden lag eine dichte blaue Wolkendecke über der Ebene.
Der Chemiker rannte die wenigen Meter bis zum Tunneleingang und traf fast gleichzeitig mit dem Geländewagen ein. Er brauchte nicht nach Erfolg oder Mißerfolg zu fragen, denn die breitgedrückten Reifen bewiesen, daß die Last sehr schwer war. Man hörte das Gluckern des Wassers, und auch die Reservekanister, die im Expeditionsgepäck waren, hatten die Männer vollaufen lassen.
„Wie ging es?“ fragte der Chemiker.
Der Ingenieur nahm den Helm ab, klappte den Schutzschirm hoch und wischte sich mit einem Tuch Schweiß und Staub vom Gesicht.
„Recht angenehm“, antwortete er knapp.
„Habt ihr jemanden getroffen?“
„Nun – wie gewöhnlich; diese kleinen Scheiben. Wir wichen ihnen stets aus. Wir fuhren auf der anderen Seite jener Schonung an den Bach heran, dort, wo keine Gräben waren, in denen Duos lagen. Wir würden allerdings zum Auffüllen der Kanister eine Pumpe brauchen. Gibt es bei uns solch ein Präzisionsinstrument?“
„Das Suchen nach einer Pumpe dauert vermutlich so lange wie drei oder vier Fahrten ohne“, gab der Chemiker zu bedenken.
„Wir wollen nämlich noch einmal fahren“, erklärte der Physiker kurz.
„Zuerst müßt ihr das Wasser umgießen!“
„Es lohnt nicht“, erwiderte der Physiker, „hier liegen und stehen so viele leere Kanister und Kannen herum. Wir nehmen einfach andere, und dann können wir alles mit einem Schlag umgießen, wenn wir wieder hier sind.“
Sie sahen sich schweigend in die Augen, aber der Chemiker bemerkte es nicht. Ihn wunderte nur die Hast, mit der sie arbeiteten. Sie luden die Kanister aus und verstauten die leeren Würfel auf der Plattform und schnürten sie fest – dann schwangen sie sich in die Sitze und rasten los. Der Duo war vorher aus gutem Grund in sein kleines Gefängnis im Inneren der Rakete zurückgetrieben worden.
Die Staubfahne hatte sich draußen auf der strahlengeröteten Ebene noch nicht ganz gesetzt, als der Koordinator an die Oberfläche kam.
„Sind sie noch nicht da?“ fragte er den Chemiker.
„Sie waren eben hier, tauschten die vollen Kanister gegen leere und fuhren noch einmal los.“
Der Koordinator war mehr verwundert als ärgerlich.
„So?“ fragte er gedehnt, „ich werde dich gleich ablösen.“ Er ging ins Schiff zurück, um den anderen Männern zu sagen, was vorgefallen war. Er traf auf den Kybernetiker, der an seinem Universalautomaten arbeitete. Er hatte vor sich auf einer Tischplatte etwa zwanzig Transistoren liegen, aus denen einige hundert verschiedene Drähte hervorstanden. Diese Litzen sortierte er gerade durch, hin und wieder auf einen Schaltplan sehend, der direkt vor seinem Gesicht aufgehängt und grell ausgeleuchtet war.
Der Koordinator kehrte wieder an die Oberfläche zurück und löste den Chemiker ab, der nach unten ging, um das gemeinsame Abendessen vorzubereiten. Der Koordinator setzte sich auf den Sitz neben den Werfer und machte mit Fettstift einige Eintragungen in eines der Reparaturbücher des Ingenieurs – das alles im Licht der Hecklampe. Sie drehte sich in drei Sekunden einmal; drei Sekunden Helligkeit und genauso lange Dunkelheit.
Ein Problem war entstanden:
Seit Tagen zermarterten sich die sechs Männer den Kopf, was mit den zehntausend Litern radioaktiv verseuchten Wassers zu geschehen hatte, die einen Raum über dem Frachtraum überschwemmt hatten. Um das Wasser zu entgiften, mußte man die Filter einschalten. Das aber war nur möglich, wenn man ein bestimmtes Kabel auswechselte, das mitten durch dieses Wasser lief. Im Schiff befand sich zwar ein Taucheranzug, aber er bot keinen Schutz gegen Alphateilchen. Ihn mit Blei zu panzern und zu riskieren, daß er dabei zerstört wurde, dauerte zu lange und war zu problematisch.
Es war besser, zu warten, bis die Universalautomaten wiederhergestellt waren und tauchen konnten; es waren unglaublich flinke und gutprogrammierte Maschinen.
Der Koordinator sah auf seine Armbanduhr.
Es war kurz nach zehn.
Er stand auf und fing an, unruhig hin und her zu laufen. Es war ihm einige Male, als könne er die Lichter des Geländewagens ausmachen, aber er täuschte sich stets. Dann sah er hinauf zu den Sternen. Die Milchstraße erhob sich steil in der Dunkelheit, und als er die Sterne des Steinbocks betrachten wollte, mußte er feststellen, daß ein mattes Flimmern sie überlagerte. Sein Blick wanderte zurück zum Horizont. Er hatte sich nicht getäuscht …
Er verstand. Dort am Horizont war ein Feuerschein! Sein Herz begann heftig zu pochen, und er fühlte einen Druck in der Kehle. Mit zusammengebissenen Zähnen ging er weiter. Der Schein war weißrot, verlöschte und loderte in unregelmäßigen Zeiträumen wieder auf. Dann blitzte es einigemal. Der Koordinator schloß die Augen und horchte angestrengt in die Nacht hinein, hörte aber nichts anderes als das Rauschen seines Blutes und den Wind.
Er überlegte.
Natürlich hatte die Rakete einen Hubschrauber an Bord, ein kleines, zweisitziges Modell, das aber völlig zerstört war. Es blieb der Verteidiger. Er dachte daran, einfach einzusteigen und die Falltür des Frachtraums zu öffnen – das ließ sich vom Korridor aus bewerkstelligen, und durch das radioaktive Wasser zu fahren. In diesem Fall würde allerdings der Boden um das Raumschiff unwiderruflich verseucht sein. Immerhin – wenn man die Gewißheit hätte, daß sich die Klappe öffnen würde …
Nein. Er würde noch warten.
Langsam begann er, eine schwere Taschenlampe und den Strahler in den Händen, in der Spur zu gehen. Er ging dem Wagen entgegen. Langsam und voller Zorn. Diese Narren, dachte er, sie bringen uns und sich in Gefahr, was immer sie vorhatten. Gute dreihundert Meter war er von der Rakete entfernt, als ihn die Lichter des Wagens voll erfaßten. Langsam, um wenig Staub aufzuwirbeln, fuhr der Geländewagen an ihn heran, bremste und hielt. Der Mediziner sagte:
„Steige ein!“
Er schwang sich über den Rand, stieß an eine Kanne und merkte, daß sie leer war. Er beugte sich sofort nach vorn und berührte den Lauf des Werfers – kalt. Der Physiker beantwortete seinen bohrenden Blick mit einem nichtssagenden Grinsen. Der Koordinator wartete, bis sie die Rakete erreicht hatten. Das Blech der Kanister lärmte, als der Fahrer hart bremste.
Der Koordinator fragte mit gleichgültiger Stimme: „Ist der Bach eingetrocknet?“
„Nein. Wir konnten den Bachlauf an dieser Stelle nicht mehr erreichen.“ Der Ingenieur drehte sich auf dem Sitz um und kletterte herunter, nachdem er den Motor abgestellt hatte. Die Scheinwerfer brannten im Standlicht.
„Wir bemerkten schon beim erstenmal, daß sich dort etwas änderte“, sagte der Mediziner, „aber wir wußten nichts und wollten uns unbedingt vergewissern.“
„Wenn es sich so weit geändert hätte, daß ihr nicht mehr zurückkommen konntet – was dann?“ fragte der Koordinator wütend. „Was hätte euch die ganze Vorsicht eingebracht? Los, erzählt alles, aber nicht in Raten, wenn ich bitten darf!“
„Beruhige dich“, sagte der Ingenieur, „dort geht etwas vor. Dort, in einem Umkreis von einigen Kilometern, gleichgültig, ob in Tälern oder auf Hügeln, dort arbeiten Planetarier. Als es noch etwas heller war, bemerkten wir ganze Züge dieser riesigen Kreisel. Sie zogen in V-Formation dahin und warfen Erde aus; tiefe Gräben. Wir erblickten sie erst richtig auf dem ersten Rückweg vom Hügel. Was wir sahen, gefiel uns absolut nicht.“
„Was war das?“ fragte der Koordinator.
„Diese Gräben sind dreieckig, und die Spitzen dieser Dreiecke weisen genau auf die Rakete!“
Der Koordinator explodierte zornig: „Herrlich! Und ohne davon nur ein einziges Wort zu sagen, mußtet ihr Pfadfinder spielen. Wißt ihr, wie man ein solches Vorgehen nennt?“
„Sicher“, sagte der Arzt höflich, „Dummheit.“
„Genau … Dummheit!“ schrie der Koordinator. „Was habt ihr sonst noch zu sagen?“
„Vielleicht war es nicht besonders klug, was wir taten“, schränkte der Ingenieur ein, „aber wir sagten uns, daß es zu spät werden könne, wenn erst eine lange Beratung durchgeführt wird. Edelmut, Opferwille und solches Zeug würden dann diskutiert werden, während die Zeit verstreicht. So beschlossen wir, schneller zu handeln und allein damit fertig zu werden. Ich rechnete damit, daß die Arbeitsplätze der Wesen dort in der Dunkelheit beleuchtet sein würden.“
„Vermutlich nicht. Jedenfalls sah ich keinerlei Anzeichen dafür.“
„Wie seid ihr jetzt gefahren?“
„Fast die ganze Zeit etwas unterhalb der Hügelrücken. Ohne Licht, deswegen dauerte es so lange.“
„Ihr seid also mit der Absicht, nicht zu tanken, losgefahren und habt den Chemiker getäuscht?“ fragte der Koordinator, dessen Wut sich langsam verlor.
„Nein. So war es nicht. Wir wollten versuchen, an einer anderen Stelle an den Fluß heranzufahren. Auch das ging nicht, weil sie dort die gleichen Arbeiten ausführen. Seit Einbruch der Dunkelheit gießen sie die Gräben mit einer leuchtenden, flüssigen Substanz aus; es gab genügend Helligkeit, alles erkennen zu können.“
„Was ist das für ein Zeug in den Gräben?“ fragte der Koordinator völlig unwissenschaftlich. Die Männer um ihn herum zuckten die Achseln.
„Vielleicht wird dort etwas gegossen. Metall …?“
„Womit wurde die Flüssigkeit herangefahren?“
„Sie legten entlang der Furchen ein Rohr, soweit wir es erkennen konnten.“
„Flüssiges Metall durch eine Rohrleitung?“
„Ich erzähle dir, was wir bei diesem komischen Licht durch ein mittelgutes Fernglas sehen konnten. Die Mitte eines jeden Grabens leuchtet wie ein Quecksilberbrenner, und rundherum ist alles dunkel. Schließlich konnten wir uns den Stellen nicht auf weniger als fünfhundert Meter nähern.“
Die Blinklaterne des Raumschiffes erlosch, und die Männer sahen hinaus auf die Ebene. Als das Licht wieder leuchtete, sagte der Arzt:
„Die Lampe müssen wir auch abschalten.“
„Ja. Sofort“, sagte der Koordinator und beobachtete, wie der Chemiker aus dem Tunnel kam und sich zu ihnen stellte. Dann folgten in rascher Reihenfolge Fragen und Antworten. Inzwischen ging der Koordinator nach unten und schaltete in der Schleuse die Heckleuchte ab. Dunkelheit verbreitete sich ringsum, als auch die Lichter des Wagens abgeschaltet wurden. Um so deutlicher trat der Feuerschein am Horizont hervor; er wies jetzt in seiner Intensität mehr nach Süden.
„Es sind dort sehr viel Wesen an der Arbeit“, erklärte der Ingenieur weiter, „man sah die Silhouetten unzähliger Duos sich gegen den Feuerschein abheben. Sie arbeiteten sehr schnell; offensichtlich erkaltet das Material schnell und wird dabei dick. Sie umbauten es von hinten und innen mit senkrechten Stäben – nur vorn, die Spitze bleibt frei. Sie ist uns zugewandt.“
Die Stimme des Chemikers erhob sich:
„Werden wir jetzt immer noch weiter warten oder etwas unternehmen?“
„Nein“, beschloß der Koordinator, „wir werden feststellen, in wie kurzer Zeit wir den Verteidiger arbeitsbereit machen können.“
Sie schwiegen wieder und beobachteten besorgt den Feuerschein, der immer noch abwechselnd erlosch, aufflammte und weiße Blitze aussandte.
„Werden wir das Wasser reinigen können, oder müssen wir es etwa ablassen?“ fragte der Koordinator den Ingenieur.
„Wir werden es nicht ablassen, solange es sich vermeiden läßt. Wir werden vielleicht versuchen, die Klappe etwas zu öffnen. Zeigt der Kontrollmechanismus an, daß sich die Luke öffnen läßt, brauchen wir nur zu warten, ob etwas geschieht. In diesem Fall, also wenn wir angegriffen werden, fahren wir einfach durch das Wasser und aus der Rakete hinaus. Glücklicherweise öffnet sich die Klappe nach unten; eine Drehung des Raumschiffskörpers würde die Sache unmöglich machen.“
„Im schlimmsten Fall laufen bei dem Versuch einige Liter aus, nicht mehr“, erklärte der Koordinator. „Und wenn unsere unbekannten Freunde uns mit atomaren Geschossen angreifen, was dann?“
Lächelnd erwiderte der Ingenieur:
„Das Ceramit der Hülle hält einer Explosion stand, selbst wenn die Rakete nur hundert Meter vom Nullpunkt entfernt ist.“
„Wir können uns schützen“, erklärte ein anderer, „indem wir uns oder einige von uns mit dem Verteidiger eingraben. Wir werden jedoch am besten die Rakete nicht verlassen; dort sind wir am ehesten sicher.“
Nach diesen Worten wurde es ruhig.
„Einen Moment – ist der Verteidiger eigentlich voll funktionsbereit? Hat nicht der Kybernetiker gewisse Einzelteile herausmontiert?“
Der Ingenieur schüttelte den Kopf und erklärte: „Nein. Er hat nur Dinge demontiert, die keinerlei Einfluß auf die Mechanismen des Verteidigers haben, sondern höchstens an der Bequemlichkeit fehlen.“
„Gut“, sagte der Mediziner, „aber ich habe noch eine andere Frage: Wie geht es unserem neuen Freund, dem rätselhaften Duo?“
Nach einer Sekunde verblüfften Schweigens prasselte eine Lachsalve los.
„Hast du keine anderen Sorgen?“ fragte der Ingenieur.
Der Arzt schüttelte den Kopf. „Im Augenblick nicht.“
„Er schläft offensichtlich“, erwiderte der Koordinator, „wenigstens schlief er vor einer Stunde, als ich ihn durch das Fenster des Raumes kontrollierte. Er scheint lange schlafen zu können – braucht er keine Nahrung?“
„Ihm schmecken unsere leckeren Konserven nicht“, sagte der Chemiker grinsend, „wenigstens hat er nichts von dem angerührt, was ich ihm in sein Zimmer stellte, wenn dich diese Auskunft zufriedenstellt.“
„Sie tut es; freut mich, daß alles in Ordnung ist.“
Unter der Erde ertönte plötzlich eine laute Stimme, die „Achtung – Achtung!“ rief. Die Männer drehten sich erschrocken um. Aus dem Tunnel kroch ein großes, stählern glitzerndes Wesen hervor, rasselte kurz und blieb dann stehen. Hinter ihm sah man den Kybernetiker mit einer eingeschalteten Lampe in der Hand.
„Unser erster Universalroboter“, stellte er triumphierend vor und leuchtete den humanoiden Stahlkörper an. „Ihr scheint keine rechte Fröhlichkeit hervorbringen zu können. Was ist passiert?“
„Vorläufig noch nichts“, eröffnete ihm der Chemiker, „aber es kann alles mögliche geschehen. Mehr, als wir uns wünschen.“
„Was denn? Wir haben doch den Automaten!“ erwiderte der Kybernetiker verblüfft. Er war ratlos.
„So? Du kannst ihm befehlen, schon mit dem Graben anzufangen.“
„Wozu?“
„Unter dem Raumschiff. Wir werden vermutlich in Kürze angegriffen.“
Nach diesem Satz bahnte sich der Chemiker einen Weg durch die anderen Männer und ging um den Automaten herum, hinein in den Tunnel. Der Koordinator stand eine Weile ratlos da und ging dann hinterher.
„Was ist los?“ fragte der Kybernetiker, der immer noch nicht verstand, worum es hier ging. Der Ingenieur klärte ihn über die Beobachtungen auf, die von den Männern gemacht worden waren.
Der Kybernetiker hörte schweigend zu und nickte dann scharf.
Hinter ihm stand, wie ein Denkmal aus Eisen, der Automat.
„Wir werden etwas tun müssen“, flüsterte der Kybernetiker. „Ganz gleich, ob jemand uns angreift oder nicht, werden wir die Filter instandsetzen. Der Automat wird das Kabel auswechseln.“
Sie gingen in den Tunnel hinein. Der Roboter blieb eine Sekunde länger stehen und folgte ihnen dann mit klirrenden Schritten.
„Seht – er hat bereits Mikroimpulsverbindung“, sagte der Arzt, „das soll uns helfen können. Der Robot soll tauchen, sofort!“
Nach einer kurzen Beratung schickte man den Robot wieder nach oben. In fieberhafter Eile warf er einen zwei Meter hohen Schutzwall um den Tunnelausgang auf und brachte alle Dinge hinunter in die Rakete, die noch oben gewesen waren – bis auf den Geländewagen. Auch der Werfer wurde dort oben eingegraben und verschanzt.
Um Mitternacht begann die eigentliche Arbeit.
Der Kybernetiker testete die gesamte elektronische Einrichtung des Verteidigers durch und fand, daß das stählerne Ungeheuer voll einsatzbereit war. Der Physiker und der Ingenieur stellten die Filterstation neu ein und versuchten, die unbrauchbaren Filtersätze auszuwechseln. Der Koordinator stand in einem leichten Schutzanzug über dem Schacht zum unteren Maschinenraum und beobachtete den Roboter.
Der Roboter tauchte hinab und arbeitete zwei Meter unter Wasser an den Abzweigungen der Kabel. Binnen weniger Minuten hatte er das zerstörte Kabel ausgewechselt und neu angeschlossen. Es zeigte sich, daß die Radioaktivität nicht so groß war wie angenommen.
Dann liefen die Filter an und saugten das Wasser in einem stetigen Kreislauf durch die Absorbersätze. Innerhalb von zwei Stunden war das Wasser nahezu frei. Pausenlos entnahm der Chemiker Proben und maß sie mit dem Geigerzähler aus.
Um drei Uhr früh war das Wasser gereinigt. Der Behälter, aus dem es ausgebrochen war, zeigte große Risse an seiner Seitenwand; die Männer halfen sich, indem sie das ungefährliche Wasser in einen höhergelegenen Reservekessel umpumpten – es veränderte zwar den Schwerpunkt der Rakete, aber noch war an einen Start nicht zu denken.
Nach dem Umpumpen wurden sämtliche Räume mit Heißluft ausgeblasen, die durch die intakten Leitungen strömte. An den Wänden befanden sich noch minimale radioaktive Niederschläge, aber sie störten im Moment nicht. Stunden später würde sie einer der selbsttätigen Halbautomaten abgewaschen haben.
Jetzt kam das Öffnen der Frachtluke an die Reihe.
Die Kontrollichter zeigten an, daß die Anlage funktionierte. Was nicht funktionierte, war die Luke selbst; sie war verklemmt. Man diskutierte darüber, ob man den Druck in der hydraulischen Anlage verstärken sollte, ließ es aber bleiben und versuchte es auf eine andere Weise.
Es war alles andere als leicht, die Luke von außen zu erreichen. Die Männer gaben dem Robot den Auftrag, ein provisorisches Gerüst zusammenzuschweißen; der Automat machte sich mit ungestümem Eifer daran und hatte aus Schrott, Eisenteilen und anderen Bruchstücken, die er in den Laderäumen fand, eine mehr bizarre als schöne, dafür aber sehr stabile Leiter zusammengeschweißt.
Beim Licht eines Scheinwerfers, des Suchers vom Geländewagen, und einigen Taschenlampen machten sich die Männer an die Arbeit. Im Osten graute der Himmel, der Feuerschein aus jenen geheimnisvollen Gräben war verschwunden, und dicke Tautropfen rannen langsam an der Ceramithülle herunter und fielen den Männern in den Nacken.
„Interessant“, sagte der Arzt, „der Mechanismus scheint in Ordnung zu sein, die Luke sieht ebenfalls tadellos aus. Und dies alles hat nur den einzigen Fehler, daß es sich nicht bewegen läßt.“
„Nur langsam“, sagte der Ingenieur, „sogar unser Mediziner würde sich hier zu helfen wissen.“ Er begann, mit dem Handgriff einer Feile das Metall rund um die feine Naht der Luke abzuklopfen.
„Es wird gehen“, meinte er und nickte dem Koordinator zu. „Versuche du es!“
Der Koordinator wechselte mit dem Ingenieur den Platz, hob einen Achtkilohammer in die Höhe, nahm Maß und schlug zu. Die Schale des Raumschiffs begann zu dröhnen wie eine riesige Glocke. Schlag folgte auf Schlag.
Es war eine mehr als unbequeme Arbeit, da der Mann die Schläge nach oben führen mußte. Als der Koordinator einmal einhielt, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen, erblickte er den Robot, der unter seiner eigenen Konstruktion stand und sie noch zusätzlich sicherte. Hinter dem Metall zeichnete sich der Rand einer Morgenröte ab.
Einmal um die Luke herum …
„Das dürfte genügen“, sagte der Ingenieur. „Hör auf!“
Mit einem einzigen Satz sprang der Koordinator auf den Boden; es waren runde drei Meter. Plötzlich kam das Echo.
Ein anderer Klang erscholl, als antworte die Rakete auf die Schläge. Ein baßtiefes Ächzen, als ob sich in der Erde Spalten öffneten. Der Koordinator ließ den Griff des Hammers fahren und sah sich um.
Die Männer hörten ein anhaltendes, helles Pfeifen, das in einem dumpfen Krach endete. Das Metallgerüst begann zu zittern.
„Sofort in Deckung!“ schrie der Physiker.
Nur der Automat rührte sich nicht.
Die Ebene und der Himmel waren aschefarben. Am Horizont wurde es zusehends heller, und ein zweites Ächzen ertönte. Das Geräusch zwang die Männer dazu, ihre Köpfe gegen den Boden zu pressen; sie lagen in der Deckung neben dem Eingang des Tunnels. Hundert Meter von ihnen entfernt detonierten schwere Einschläge, und steile Fontänen aus Sand und Mergel spritzten wie ausbrechende Vulkane in die Luft. Der Automat stieg langsam über den Erdwall und blieb dicht neben den Männern stehen.
Der gesamte Horizont erbebte unter den Einschlägen. Ein Krachen wälzte sich über die Ebene, das Pfeifen vervielfältigte sich und wurde stärker – man konnte keine einzelnen Tonfolgen mehr unterscheiden. Das gesamte Vorfeld der Rakete schien nur noch aus in die Luft geschleudertem Boden zu bestehen.
„Eine völlig normale Zivilisation“, brüllte der Physiker gegen den Lärm an, „sie beschießen uns zum Willkommen!“
„Aber sie treffen nicht!“ schrie der Koordinator zurück.
Die Männer und der Robot trafen sich in der Mitte des Tunnels und blieben stehen. Unaufhörlich toste der Lärm.
„Ich brauche ein Fernglas!“ rief der Koordinator laut.
Jemand reichte ihm eines.
Der Koordinator robbte vorsichtig bis an den Rand der Brustwehr, stützte die Arme darauf und sah durch das schwere Glas. Was er erblickte, beruhigte ihn keineswegs. Ein Kreis von rund zweihundert Metern Durchmesser aus unzähligen ineinandergreifenden Kratern war um die Rakete herum gezeichnet.
„Was ist dort oben los?“ erreichte ihn eine Stimme aus dem Tunnel. „Sind es atomare Waffen?“
Die Rufe klangen undeutlich und gedämpft. Es schien, als ließe die Häufigkeit der Einschläge nach.
„Nein – Ruhe!“ schrie der Koordinator zurück.
Der Ingenieur warf sich neben ihn gegen die Erde.
„Lauter Blindgänger, wie?“ fragte er.
„Offensichtlich. Soweit ich sehen kann, haben sie die Gegend um die Rakete völlig abgezirkelt und vermint.“
Der Koordinator betrachtete die Szene noch einmal, genauer … jeden Augenblick mußte sich die Sonne über den Horizont schieben. Der Himmel wirkte bleich und verwaschen. Auf der Ebene war nichts außer den Fontänen der Einschläge, die wie eine Hecke aus fliegendem Erdreich die Rakete umgaben. Starker Wind kam auf und wehte den Dreck aus dem Sichtbereich der Männer.
„Das sind keine Blindgänger“, rief der Ingenieur dicht neben dem Ohr des Koordinators.
„Was denn?“
„Ich weiß es nicht. Warten wir es ab.“
Sie sahen sich an und nickten gleichzeitig, dann lächelten sie.
„Gehen wir zurück.“
Die Einschläge fielen tatsächlich weniger dicht. Die beiden Männer verließen den Erdwall und krochen wieder in den Tunnel hinein. Sie traten zu den anderen, die sich in der Bibliothek versammelt hatten. Ein Halbautomat, dem man das entsprechende Programm eingeschoben hatte, war hier tätig gewesen; sämtliche Bücher waren, soweit noch möglich, gereinigt und wieder in die Spezialregale einsortiert worden: ein sehr erfreulicher Anblick.
Noch bevor die beiden Beobachter berichten konnten, fragte der Chemiker: „Wollen uns die Planetarier durch Dauerfeuer aushungern oder blockieren? Was ist das dort oben?“
„Keine Ahnung“, sagte der Ingenieur. „Ich würde gern eine solche Granate aus der Nähe ansehen. Falls eine Feuerpause entsteht, werde ich hinauslaufen.“
„Der Automat wird gehen“, korrigierte ihn der Koordinator mit Bestimmtheit.
„Mein schöner Automat?“ fragte der Kybernetiker und sah sein wiedererwecktes Universalkunstwerk an.
„Keine Bange, ihm wird nichts geschehen“, beruhigte der Koordinator.
Sie fühlten plötzlich ein stärkeres, aber ungefährliches Beben des Schiffsrumpfes.
„Wir haben einen Treffer erhalten!“ rief der Chemiker und sprang aus seinem Stahlrohrsessel auf.
„Sie verlegen das Feuer oder sie haben sich hiermit eingeschossen“, mutmaßte der Koordinator. Er eilte in den Tunnel. In der Ebene hatte sich nichts verändert, aber unweit des Rumpfes lag auf dem Sand etwas Schwarzes, Zersplittertes. Es sah aus wie ein zerfetzter Sack voller Schrotkugeln.
Der Koordinator bemühte sich, die Stelle zu finden, an der das Geschoß aufgeprallt war. Die Ceramithülle zeigte nicht einmal die Spur einer Beschädigung. Bevor ihn die anderen Männer zurückhalten konnten, sprang der Mann vor und begann mit beiden Händen sich die Teilchen dieses Projektils in die Taschen zu stopfen. Sie waren noch warm. Im Zickzack rannte er wieder in den Tunnel zurück.
Sofort überfielen ihn die Vorwürfe:
„Du bist nicht mehr normal. Vorsicht ist nicht deine Stärke!“ Alle riefen sie wild durcheinander, aber er lächelte nur wie jemand, der wußte, daß ihm nichts geschehen konnte.
„Das kann immerhin radioaktiv sein“, sagte der Ingenieur ernst, holte aus einem Fach einen Geigerzähler und tastete die Taschen des Mannes ab, seine Hände und das kleine Häufchen des Materials, das jetzt auf einer weißen Kunststofftischplatte lag.
Die Teilchen waren nicht radioaktiv; der Geigerzähler schwieg beharrlich.
Der Fund sah eigenartig aus. Es war keine Spur einer Panzerung oder einer dicken Geschoßhülse vorhanden. Es war einfach eine Menge kleiner Klümpchen, die zwischen den tastenden Fingern in grobkörnige, fettige Metallspäne zerkrümelten. Der Physiker nahm das Pulver unter eine Lupe, hob die Brauen und zog dann ein Mikroskop aus einem Schrank hervor. Er justierte den Objektträger und blickte angestrengt in die Okulare.
„Was ist los?“ fragten die anderen und sahen ihm über die Schulter, als könnten sie dadurch etwas erkennen.
Er sagte mit einer schwachen Stimme:
„Das sind hier ausgewanderte Schweizer – sie schicken uns Uhren.“
Im Sichtfeld des Mikroskops lagen, in Röllchen und ganzen Ketten auseinandergestreut, Hunderte winziger Zahnrädchen. Exzenter waren darunter, Federchen und verbogene Achsen. Sie wiederholten den Versuch mit anderen Proben und sahen stets das gleiche Resultat.
„Was kann das sein?“
Der Ingenieur schrie verzweifelt auf. Er konnte nicht begreifen, daß der Planet immer mehr Rätsel für sie bereithielt, statt die alten endlich zu offenbaren.
„Vielleicht ein Vorschlag, uns mit einem Geduldsspiel zu besänftigen, anstatt die Nachtruhe fremder Städte zu stören“, scherzte der Arzt. „Irgendein unerhört teuflischer Mechanismus – etwas, das zu fürchterlich ist, als daß wir es begreifen können.“
Der Ingenieur wog eine Handvoll dieser Körnchen.
„Dort draußen liegen Billionen und aber Billionen dieser Dinge herum. Gehen wir nach oben und sehen wir, was die Räderchen inzwischen tun.“
Der Beschuß ging unvermindert weiter. Nur die Abstände zwischen den einzelnen Einschlägen lagen weiter auseinander als vor Minuten. Seit zweiundzwanzig Minuten hatte der Automat, wie er neben der Tunnelmündung stehend verkündete, elfhundertundneun Einschläge gezählt, und der Automat konnte nicht anders als völlig zuverlässig zählen.
Sie kehrten enttäuscht in die Rakete zurück.
„Versuchen wir jetzt einmal“, schlug der Chemiker lustlos vor, „ob sich die Luke bewegt?“
„Ja – gleich“, erwiderte der Ingenieur. Der Chemiker setzte sich neben den Kybernetiker und sah zu, wie dieser unaufhörlich Proben im Mikroskop untersuchte. Er war unansprechbar. Sie ließen ihn sitzen und gingen in den Maschinenraum. Die Kontrollampen des Schließmechanismus leuchteten noch immer; der Ingenieur bewegte den Hebel nur ein wenig, und sofort bewies ein Zeigerausschlag, daß sich die Luke tadellos öffnete. Sie wurde wieder geschlossen.
„In jedem Fall können wir mit unserer stärksten Waffe, dem Verteidiger, hinausfahren – jederzeit.“
„Die Luke berührt aber den Erdboden nicht“, warf der Physiker ein.
„Das schadet nichts. Der Zwischenraum beträgt höchstens einen Meter, und diese kurze Distanz überfährt das kettengetriebene Fahrzeug ohne Schwierigkeiten.“
Vorläufig war ein Vordringen nicht nötig, und die Männer gingen wieder an die Arbeit. Unaufhörlich erzitterte das Schiff unter den entfernten Einschlägen.
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Die fünf Männer stiegen in den Steuerraum hinunter, der immer noch die stärksten Spuren der Verwüstung zeigte; es war hier noch nicht aufgeräumt worden. Die großen Verteilerpulte wurden systematisch auseinandergenommen, jede Leitung wurde zweimal getestet, einmal unbelastet und ein zweites Mal, wenn sie unter Vollast stand. Jeder einzelne Stromkreis wurde untersucht, die Anschlußstellen nachgesehen und, sofern vorhanden, wurden auch die Gläser und Skalen der Uhren ersetzt.
„Wir haben unten noch einige Kisten mit Bauteilen stehen, die laut Aufschrift garantiert bruchsicher verpackt Bind. Damit können wir, wenn sie nicht gelitten haben, sämtliche Sichtschirme hier reparieren“, sagte der Ingenieur. „Ist jemand so nett und schafft die Kisten hierher?“
Man holte sie.
Flüssiges Plastik, in die Sprünge der Tafeln gepreßt, klebte die Pulte wieder zusammen; es gelang meistens, durch hydraulische Geräte und viel Findigkeit, den ursprünglichen Zustand wiederherzustellen.
„Wir könnten unseren Robot sehr gut brauchen!“ schlug der Kybernetiker vor, bis zu den Schultern in einem sorgfältig verdrahteten Schaltkasten steckend.
„Er bleibt unten – oder oben, um genauer zu sein –, um die Einschläge zu zählen.“
Pausenlos ließen die Einschläge den Boden erbeben.
So verging der Vormittag. Mittag kam. Der Arzt verschwand nach oben und kam mit einem sehr schnell zubereiteten Essen zurück; er mußte die Partner zwingen, etwas zu sich zu nehmen, denn niemand hatte Lust dazu. Erst als er ihnen erklärte, daß sie die Verpflichtung hatten, ihre Nerven durch Hungerkuren nicht zu ruinieren, aßen und tranken sie. Das Geschirrspülen war keine Arbeit mehr; man kippte das Tablett einfach in den wiederhergestellten Halbautomaten in der Kombüse – Wasser gab es genügend, sogar heißes.
Zwanzig Minuten nach zwei Uhr hörten die Erschütterungen auf.
Jeder warf seine Arbeit hin und rannte nach oben zur Erdoberfläche, sogar der Mann am Mikroskop. Eine kleine Wolke mit golden getönten Rändern bedeckte die Sonne; die Ebene lag ruhig unter der Mittagshitze. Feiner Staub fiel pausenlos herunter, durch die Detonationen hoch in die Luft geblasen. Es herrschte Grabesstille.
„Schluß?“ fragte der Physiker unsicher.
Seine Stimme klang plötzlich zu laut; im Verlauf des Bombardements hatten sich die Männer an den monotonen Lärm der vibrierenden Schiffshülle gewöhnt. Der letzte Treffer, sagte der Roboter, hatte die Nummer Eintausendsechshundertundvier.
Langsam bewegten sich die Männer durch den Tunnel.
Nichts regte sich mehr. In einem Kreis mit dreihundert Metern Durchmesser zog sich um das Raumschiff ein Gürtel herum; außen und innen war nichts verändert worden, außer durch die Druckwellen. Der Gürtel zeigte alle Merkmale des Geschehens: Kein Kubikzentimeter des Bodens lag mehr auf seinem alten Platz. Einzelne Trichter flossen zu kleinen Senken ineinander.
Der Doktor kletterte auf die Brustwehr aus Erde. Der Ingenieur hielt ihn am Arm zurück.
„Noch nicht“, sagte er hastig. „Warten wir noch etwas.“
„Wie lange?“
„Eine halbe oder eine ganze Stunde“, sagte der Koordinator.
„Meinst du, daß sie Zeitzünder verwendet haben?“ fragte der Arzt. „Es scheinen aber nur Einschläge, keine Explosionen gewesen zu sein.“
„Wir wissen es nicht.“
Die Wolke wanderte von der Sonnenscheibe weg, und es hellte sich noch mehr auf. Es wurde schlagartig heißer, denn der Wind hatte sich wieder gelegt. Als erster hörte der Koordinator jenen fremden Laut.
„Was rauscht hier?“ flüsterte er. Sie horchten auf.
Sechs Menschen standen hier auf einem Planeten, der ihnen pausenlos Rätsel aufgab. Das Rauschen klang, als bewege Wind große Bäume, aber da war kein Wind, und es gab keine Bäume. Nichts, was rauschen konnte, nicht einmal Gras. Die Luft flimmerte vor Hitze; das Rauschen dauerte an.
„Das kommt von dem Gürtel dort!“ flüsterte jemand.
„Ja, von dort“, echote ein anderer.
Es drang gleichmäßig von allen Seiten auf sie ein. Ob sich der Sand bewegte?
„Das ist weder der Wind noch die Eigenbewegung der Sandkörner“, erklärte der Chemiker halblaut. „Ich gehe hin und sehe nach.“
„Nein“, rief der Koordinator, „es können Zeitzünder sein, trotz allem.“
Auch am Horizont rührte sich nichts. Die Männer standen ohnmächtig da und hörten das unablässige Rauschen. Sogar die grauen Kelche, die vorher auf den Dünen gestanden hatten, waren jetzt verschwunden. Der Physiker hob sein Glas an die Augen und musterte angestrengt das sonnendurchglühte Vorfeld.
„Seht einmal!“ rief er und deutete aufgeregt nach vorn.
Es geschah aber nicht nur vorn, sondern gleichzeitig an allen Seiten. Der aufgewühlte Boden erzitterte; bewegte sich. Aus ihm schob sich etwas hervor, das in der Sonne glänzte. Überall dort, wo die Geschosse eingeschlagen hatten, wuchs etwas Gläsernes aus dem Sand. Eine nahezu gleichmäßige, kammartige Linie gleißender Keimlinge, bis zu sechs Reihen tief.
Etwas wuchs so schnell aus dem Sand, daß man das Fortschreiten des Wachstums beobachten konnte, wenn man die Augen anstrengte. Einer der Männer sprang plötzlich vor, jagte, als gäbe es keine Gefahr, geradewegs auf die Linien der züngelnden Linie der Flämmchen zu. Es war der Kybernetiker. Sie liefen hinter ihm her.
„Ich weiß es jetzt!“ schrie er und kauerte sich vor der ersten Reihe in den Sand. Die Keime standen jetzt schon fingerlang aus dem Boden hervor, am Ansatz dick wie eine Faust.
„Es sind mechanische Geschlechter!“ rief der Kybernetiker aus. Mit den Händen versuchte er den Boden um den nächsten Keim aufzugraben. Es gelang ihm nicht, denn der Sand war glühend heiß. Er riß die Hände wieder hoch, und jemand rannte nach einem Spaten. Sie gruben, bis die Mergelschicht bloßlag.
Wie ein riesiges, metallisch hartes Wurzelwerk lag eine dieser gläsernen Pflanzen vor ihnen. Unter den wütenden Hieben mit dem Spaten erklang das Glas.
„Roboter!“ schrie einer der Männer.
Der schwarzpolierte Riese rannte herbei; der Sand stäubte unter seinen Profilsohlen auf.
„Reiße das hier heraus!“ sagte jemand.
Die Greifzangen schlossen sich um armdicke, glänzende Adern. Der stählerne Rumpf straffte sich, und die Sohlen drangen tief in den Sand ein. Ein leiser Ton wie von einer zu straff gespannten Saite erklang aus dem Inneren des Roboters, der über Titanenkräfte verfügte.
„Höre auf!“ befahl der Kybernetiker ruhig.
Der Roboter arbeitete sich nicht ohne Mühe aus der Vertiefung und blieb daneben stehen. Die spiegelnde Hecke hatte bereits die Höhe von rund fünfzig Zentimetern erreicht. Unten, dicht über dem Sand, ging die Farbe in ein milchiges Dunkelblau über, oben wuchsen die Triebe.
„Das also war es“, sagte der Koordinator.
„Sie wollen uns auf diese Weise einschließen“, erklärte der Ingenieur.
Die Männer schwiegen einige Minuten nachdenklich.
„Ist das nicht ziemlich primitiv?“ fragte jemand. „Schließlich könnten wir jetzt leicht hier heraus, später auch, indem wir klettern.“
„Richtig. Und die Rakete tragen wir im Rucksack mit, nicht wahr? Nein – das ist schon recht klug ausgedacht. Und genau dort, wo sich am vergangenen Abend die Scheiben und Kreisel drehten, wächst jetzt dieser Glaskäfig.“
„Unorganische Geschlechter“, wiederholte der Kybernetiker, der sich jetzt etwas beruhigt hatte. Er stand auf, schüttelte den Sand von seinen Armen und deutete auf die gläserne Pflanze.
„Es sind unorganische Samen, die hier mit der Artillerie gesät worden sind.“
„Es ist aber auch kein Metall. Der Roboter hätte es, wenn auch nur mit Mühe, umgebogen. Es könnte so etwas wie Ceramit sein, nur wesentlich härter als dieses.“
„Nein!“ rief der Kybernetiker aus, „das ist nichts anderes als Sand. Das ist ein anorganischer Umwandlungsprozeß. Katalytisch wird der Sand hier in eine hochmolekulare Ableitung des Kieselstoffs umgeformt. Daraus bilden sich diese Adern, so wie die Pflanzen Salze aus dem Erdboden herausholen.“
„Das meinst du“, sagte der Chemiker und berührte die schimmernde Oberfläche. „Was wäre geschehen, wenn diese Samen auf einen anderen Boden gefallen wären?“
„Ich bin sicher, daß sie sich angepaßt hätten. Eben deswegen, weil sie höllisch kompliziert sind. Ihre Aufgabe ist, aus allem, was ihnen als Nahrung zur Verfügung steht, immer diese Substanz zu bilden.“
Der Ingenieur lächelte und sagte:
„Wenn das alles ist, was Eden an Baumaterial für einen Zaun aufweisen kann, dann haben wir keine große Arbeit. Der Verteidiger wird den Zaun niederwalzen, und er wird sich daran nicht einmal die Zähne zerbrechen.“
Der Doktor fragte leise:
„Verteidiger? Haben sie uns überhaupt angegriffen?“ Sie sahen ihn mehr als verwundert an.
„Würdest du das eine Begrüßung nennen, wie sie unter kultivierten Wesen üblich ist?“ fragte der Kybernetiker ironisch.
„Nein, eher eine Probe dessen, was wir aushalten oder wie wir uns verhalten. Sie wollten uns isolieren.“
„Aber schließlich müssen wir etwas unternehmen. Wir können nicht warten, bis ein himmelhoher Wall uns und die Rakete einschließt.“
Sie zögerten.
„Wasser brauchen wir nicht mehr“, sagte der Koordinator. „Die Anlagen werden das wenige Frischwasser aufnehmen und das andere vollständig aufbereiten, wie wir es gewohnt sind. Es wird uns vermutlich gelingen, die Rakete binnen einer Frist von rund neun Tagen zu reparieren. Die Synthetisatoren werden wir auch in Gang bringen, dann haben wir alle Nahrungsmittel, die wir brauchen. Deutlicher hätten sie sich nicht äußern können.“
„Wie?“
„Sie errichteten einen hohen Zaun und sagen uns dadurch, daß wir hier vollkommen unerwünscht sind. Versteht ihr?“
Der Koordinator hörte sich alles an und sagte dann zum Doktor:
„Ich bitte dich, unseren Gast einmal hierher zu bringen.“
Der Arzt sah ihn an, als verstehe er keine Wort.
„Jetzt, hierher – wozu?“
„Ich möchte etwas ausprobieren. Es ist nur ein Versuch, aber ich möchte, daß du ihn hierher bringst.“ Der Arzt nickte und ging. Die anderen warteten in der Hitze, bis der Mediziner wieder erschien. Der graue Riese kroch mit Mühe aus dem Tunnel hervor, schien frisch, und munter und hielt sich in der Nähe des Arztes. Beide kamen näher.
Plötzlich wurde das kleine Gesicht starr, und das blaue Auge sah bewegungslos vor sich hin. Das Wesen begann sich um die eigene Achse zu drehen und entsetzt zu wimmern. Mit Riesensätzen erreichte es die gläserne Barriere, setzte sich ungeschickt, sprang wieder auf und raste, als wären Geister hinter ihm her, einmal um den gesamten Ring herum. Ächzend und mit dröhnendem Husten kehrte der Duo von der anderen Seite zurück, warf sich zwischen die erstaunten Männer und bremste vor dem Arzt.
Er berührte die Kombination des Mannes mit den kleinen Fingern und zerrte daran, flehend, wie es allen schien. Während er dies tat, sprang der graue Unterkörper hin und her. Plötzlich sah sich das Wesen noch einmal nach allen Seiten um, zog den kleinen Torso zwischen die Hautfalten zurück und raste dann zu der schwarzen Öffnung des Tunnels. Eine Sekunde lang sah man noch die hochgewölbte Laufsohle, dann verschluckte die Dunkelheit das Wesen.
Eine Weile lang schwiegen die Männer, immer noch im Banne der Überraschung. Der Arzt fragte den Koordinator schließlich:
„Hast du das erwartet?“
„Ich weiß nicht genau, was ich eigentlich erwartet habe. Jedenfalls eine Reaktion. Das war eine solche. Nur, daß sie so heftig ist, dachte ich nicht.“
„Richtig“, bestätigte der Arzt. „Das hier kennt er, und er fürchtet sich davor; so gut kenne ich den Duo. Es ist für ihn eine furchterregende Erscheinung.“
Langsam gingen die Männer zurück.
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„Da nach dem Gesetz sich ablösender Handlungen wieder wir den nächsten Zug haben“, sagte der Koordinator, „schlage ich vor, eine neue Expedition zu starten.“
„Selbstverständlich bin ich mit von der Partie“, sagte der Ingenieur. „Wohin soll es gehen? In die Stadt?“
Der Doktor warf ein: „Das würde sofort einen Zusammenstoß geben.“
„Wir kommen hier nicht anders durch als mit dem Verteidiger. Auf der Stufe der Zivilisation, die beide Rassen – sie hier und wir – erklommen haben, ist ein Krieg sehr schnell möglich. Ich glaube, wir sollten versuchen, ihnen zu zeigen, daß wir am Austausch von Informationen mehr interessiert sind als an kriegerischen Handlungen. Wir müssen jeden Kampf zu vermeiden versuchen. Jedenfalls ist Krieg die schlimmste Art, wissenschaftliche Erfahrungen einzuleiten.“
Der Koordinator antwortete sofort:
„Ich habe nicht eine Sekunde lang an Krieg gedacht. Der Verteidiger ist nur deshalb das einzige Ding, das wir benutzen können, weil er viel aushält. Es bleibt uns noch der Westen übrig, den wir noch nicht kennen – zwei Mann genügen für die Fahrt im Verteidiger; der Rest kann an der Rakete weiterarbeiten.“
„Also der Koordinator und der Ingenieur?“ fragte der Chemiker.
„Nicht unbedingt. Jeder von uns kann den Verteidiger fahren.“
Man einigte sich auf den Ingenieur, den Arzt und den Chemiker.
„Das ist gut“, sagte der Ingenieur, „wenn der Koordinator bleibt. Du kennst die Reihenfolge der Arbeiten, und ich bitte dich, auch den Roboter genügend zu beschäftigen – er arbeitet für acht. Fangt bitte nicht mit dem Untergraben der Rakete an, denn ich muß erst noch die Berechnungen anstellen.“
„Als Vertreter der Vernunft möchte ich mich erkundigen“, warf der Arzt ein, „was nun das Ziel unserer Expedition ist. Indem wir uns den Weg durch die gläserne Mauer bahnen, leiten wir immerhin einen neuen Konflikt ein.“
„Bitte einen Gegenvorschlag“, sagte jemand.
Sie standen im singenden Rauschen dieses auf seltsame Art lebenden Zaunes, der jetzt schon so hoch war wie die Männer; die Sonnenstrahlen brachen sich in weißen und regenbogenfarbenen Funken in dem Geäst.
„Ich weiß kein Ziel“, sagte der Arzt. „Die Dinge wachsen uns ohnehin über den Kopf. Fahren wir einfach los und sehen, was es zu sehen gibt.“
 

3.

 
Einige Minuten nach vier Uhr erzitterte die untere Luke des Frachtraums und fiel langsam zu Boden. Einen Meter oberhalb der Hügeldecke verharrte die Platte und bildete so eine unvollständige schräge Laufbrücke.
Die Männer standen neben der Rakete und sahen hinauf.
In dem dunklen Inneren erschienen zuerst die breiten Spuren der Raupenketten, dann erscholl das dunkle Brummen des schweren Isotopenmotors. Die Raupen schoben sich einen … zwei, zweieinhalb Meter in die Luft; als wolle die riesige Maschine aus der Luke springen. Einen Moment lang sah man noch den sauberen, grauen Unterteil, die Bodenwanne, dann verlor das Ungeheuer das Gleichgewicht, neigte sich vornüber und schlug schwer auf die Schrägplatte.
Schlitternd rutschte der Koloß etwas, erreichte mit den Spitzen der Kettenantriebe den Boden und schaltete auf Vortrieb. Die Ketten rissen den Boden auf. Für einen Sekundenbruchteil schien es, als würden die mahlenden Bänder der Profilstähle stehenbleiben – aber dann rollte der Verteidiger, den flachen Schildkrötenkopf hochreckend, vorwärts. Der Koloß entfernte sich dreißig Meter vom Schiff und blieb dann stehen.
Der Ingenieur streckte seinen unfrisierten Kopf aus der kleinen Luke und lachte fröhlich.
„Jetzt, meine lieben Freunde, versteckt euch in der Rakete. Es dürfte etwas zu heiß werden für einen Aufenthalt im Freien.“
„Wie lange?“ fragte der Arzt.
„Etwa eine halbe Stunde. Schickt den Robot hinaus, damit er die radioaktiven Abfälle beseitigt, falls sie entstehen sollten.“
Die Klappe schloß sich wieder; die drei Männer gingen in den Tunnel hinunter und nahmen den Robot mit sich. Nach einer Minute erschien in der runden Öffnung des Tunnels eine schwarze Metallscheibe und wurde von innen solange vorausgetrieben, bis die Tunnelöffnung damit verschlossen war.
Der Verteidiger rührte sich nicht.
Der Ingenieur reinigte flüchtig die Scheiben der Instrumente, testete kurz hintereinander die einzelnen Gänge des Bewegungsmechanismus und den Zeigerstand sämtlicher Uhren, dann sagte er ausdruckslos:
„Wir fangen an, Partner.“
Der Verteidiger sah aus wie eine Schildkröte aus Stahl, die auf zwei überdimensionierten Raupenketten lief. Die Tatsache, daß ein Isotopenmotor mit einem Minimum an Brennstoff auskam und selbst keine sonderlich großen Ausmaße hatte, war entscheidend gewesen für den Bau. So konnten genügend großer Innenraum und viele Schußreserven untergebracht werden.
In einem breiten Band unterbrachen dicke Quarzscheiben die Stahlkuppel; auf der vorderen Hälfte drehte sich der Geschützturm. Das Fahrzeug war amphibisch. Die kurze Mündung des Geschützes, oben und unten von schwergenieteten Verdickungen eingefaßt, begann gemächlich nach Westen zu gleiten. Der Ingenieur brachte das Zielkreuz mit einem Teil der gläsernen Hecke in Übereinstimmung, sah einen kurzen Moment zur Seite und kontrollierte die Stärke der Ladung, dann trat sein Fuß auf ein Pedal.
Der Bildschirm war für Sekunden wie mit Ruß überschüttet – schwarz.
Gleichzeitig erschütterte der Rückstoß der gequälten Luft den schweren Rumpf des Fahrzeugs und brachte ihn zum Schaukeln. Der Bildschirm wurde wieder heller. Die flammende Wolke mit ihrem Ursprung im Rohr des Geschützes detonierte kugelblitzartig nach allen Seiten. In einer Breite von zehn Metern verschwand die spiegelnde Hecke.
Aus der Einbruchsteile mit umgestülpten, kirschrot glühenden Rändern schlugen Dampffontänen hervor. Der Sand der Ebene verwandelte sich im Umkreis von Metern an der Oberfläche in Glas und fiel mit leisem Klingeln zusammen. Die Oberfläche des Verteidigers bedeckte sich mit weißer Asche.
Der Ingenieur wußte, daß er etwas zu viel Energie verbraucht hatte, sagte aber: „Fahren wir zurück und holen die Männer.“
Der Automat, der mit einem Geigerzähler an der Oberfläche erschien, entdeckte keinerlei Radioaktivität. Die anderen beiden Männer, die an der Expedition teilnahmen, stiegen ein, nachdem sie die wenigen Ausrüstungsgegenstände und einige Rationen verstaut hatten.
„So – es geht los.“
Es war fünf Uhr nachmittags.
Der gedrungene Rumpf bewegte sich leicht schaukelnd auf die Einbruchstelle zu, überwand die Furche des Einschlags mit einem einzigen Ruck und donnerte weiter. Auf dem Boden erstarrte eine glühende Flüssigkeit; Kieselerde.
Sie rollten in die Ebene hinaus. Der stählerne Koloß lief wie ein gummibereifter Wagen auf einem Highway. Die Oberfläche der inneren Raupenführung bewegte sich wohlgeölt durch die Führungsrollen. Die Geschwindigkeit betrug sechzig Stundenkilometer und war kaum spürbar.
„Kann man diesen Kasten auch öffnen?“ fragte der Arzt. Er saß in seinem Kunstledersessel und hatte dicht neben sich das Quarz eines kleinen Bullauges, nicht mehr.
„Sicher können wir“, sagte der Ingenieur, der den Koloß steuerte.
Er bewegte einen Hebel, der mit der hydraulischen Anlage der Maschine in Verbindung stand; Düsen öffneten sich auf dem obersten Punkt des Schildes und entließen starke Strahlen einer Spezialflüssigkeit, die Aschenreste und den geringen radioaktiven Niederschlag fortspülte. Dann wurde es im Innenraum heller; die kugelige Schale hob sich um genau vierzig Zentimeter. Statt der Quarzfenster befand sich jetzt, nur durch die hydraulischen Dämpfer gehalten, freier Raum zwischen Oberteil und Fahrgestell.
Wind drang ein und zerzauste das Haar der drei Männer.
„Eine tadellose Maschine, dieser Verteidiger“, sagte der Ingenieur und rührte sich auf seinem Sitz. „Läuft wie eine Luxuslimousine.“
Die Landschaft veränderte sich nicht. Das Fahrzeug glitt durch das Sandmeer und schwang in stetem Rhythmus auf und nieder, quer durch die sichelförmigen Dünen.
Der Ingenieur änderte den Kurs leicht ab; sie fuhren jetzt etwas mehr nach Südwesten. Auch die nächste Stunde der Fahrt erbrachte keinerlei Veränderungen. Sie fuhren jetzt noch mehr südwestlich und hatten bisher knappe einhundertfünfzig Kilometer hinter sich gebracht. Nur die Farbe des Sandes änderte sich; sie wurde rötlich. Bisher hatte eine riesige Fahne des weißen, feinkörnigen Sandes den Weg des Fahrzeugs gekennzeichnet; jetzt waren die Körner schwerer und blieben liegen.
Die Dünen wurden niedriger und standen bald weiter voneinander entfernt. Von Zeit zu Zeit kam der Verteidiger an den herausragenden Stengeln verschütteter Sträucher vorbei. In der Ferne sah man undeutliche Flecken.
Der Ingenieur hielt darauf zu, und wenig später sahen die Männer, daß es sich um senkrechte Platten handelte, die wie riesige Bretter oder Tafeln aus dem Sand emporwuchsen.
Es war offensichtlich eine alte, uralte Siedlung, die völlig verfiel.
„Fahren wir hindurch?“ fragte der Ingenieur, ohne sich umzusehen.
„Natürlich – wissenschaftliche Neugierde trieb uns hierher!“ erwiderte der Chemiker.
Sie fuhren langsamer in einen engen Durchgang hinein, an dessen beiden Seiten jene zerbröckelnden Mauern standen. Ein großer Klotz aus Bruchstein versperrte den Weg; der Verteidiger zermalmte ihn, als er darüber hinwegfuhr. Durch Risse und Sprünge der näherstehenden Mauern konnten die Raumfahrer weitere Ruinen erkennen.
„Unglaublich alt, aber durch das Klima recht gut erhalten“, sagte der Arzt.
Aus den Ruinen führte der Weg wieder hinaus auf die freie Fläche. Wieder Dünen; kompakt und zusammengepreßt. Das Gelände neigte sich langsam. Der Verteidiger fuhr einen sanften Abhang hinunter. Wieder brachen keulenförmige kleine Felsen aus dem Boden und weiße Konturen von Ruinen. Die gegenüberliegende Böschung war mit Findlingen übersät, riesigen Blöcken, zwischen denen sich der wendige Verteidiger hindurchdrehte. Die Ketten drangen nicht mehr in den Boden ein, und buschähnliche Ansammlungen von traubenförmigen Früchten, die auf gelben Stengeln saßen, boten sich den Blicken.
Weiter nach Südwesten wurden die Büsche höher, versperrten den Weg, und der Verteidiger mähte eine breite Gasse, als er hindurchfuhr. Das Krachen niederbrechender Stauden übertönte das Brummen des Motors. Zweihundert Kilometer Fahrtstrecke – und die Sonne berührte den westlichen Horizont. Nachdem der Verteidiger des öfteren Büsche niedergewalzt hatte, war er mit dem austretenden Saft jener Trauben bis zur Brusthöhe bespritzt, fuhr hallend über zwei Brückenkonstruktionen, die unter dem wuchernden Pflanzenge-wirr nicht mehr zu erkennen waren, und in eine schmale Schneise hinein. Rechts und links erhoben sich wallartig Bäume.
„Das Gebiet scheint wieder interessant zu werden“, murmelte der Chemiker und drehte seinen Kopf hin und her.
„Vielleicht auch das Geschehen …“, sagte der Arzt.
„Nur keine voreiligen Hoffnungen“, warnte der Ingenieur.
Der Weg, der nur vage erkennbar durch diese Schneise führte, ging einen Abhang hinunter. Fetter Boden lag bloß, und tiefe Rinnen, vom Regenwasser ausgespült, durchzogen den Lehm. Der Weg wand sich durch einen halbhohen Wald, führte mitten in die riesige Scheibe der untergehenden Sonne hinein, drehte wieder und wurde enger. Und plötzlich stand der Verteidiger am Rand eines gewaltigen Talkessels, den dio Sonne von der linken Seite her mit blutroter Helligkeit erfüllte.
Das Gebiet, das unterhalb der Männer lag, war vielfarbig und bizarr gegliedert. Unten, gegen den Sturz des Talkessels hin, standen dichte Wälder dunkler Gewächse und deutlich erkennbare Befestigungsanlagen. Unregelmäßige Reihen von schlanken Masten durchzogen das Bild und verloren sich wieder an den Rändern; von hier oben erschienen sie nicht größer als jene vorzivilisatorischen Streichhölzer.
„Eine ganze, richtige Stadt!“ sagte der Chemiker gepreßt. „Ingenieur, das hast du fein gemacht.“
Es war eine Stadt …
Es herrschte dort unten lebhafter Betrieb. Nach verschiedenen Richtungen krochen Kolonnen grauer oder weißer Pünktchen. Sie vermischten sich, gingen wieder auseinander und verliefen sich in schnurgeraden Linien. Über dem gesamten, dichtbevölkerten Gebiet lag ein Funkeln, als bewegten sich pausenlos Tausende von kleinen Spiegeln.
Der Arzt stieß einen begeisterten Schrei aus.
„Alltägliches Leben – normale Beobachtungsmöglichkeiten. Und was für ein ausgezeichneter Punkt, an dem wir stehen!“
Während er dies sagte, schwang er sich aus seinem Sessel und ging zur Luke.
Der Ingenieur hielt ihn auf.
„Warte – in spätestens zehn Minuten ist die Sonne untergegangen, und wir haben nichts, was wir mitbringen können. Wir müssen dieses ganze Panorama filmen, und zwar mit Beschleunigung, um später besser analysieren zu können.“
Der Chemiker zog bereits die große Expeditionskamera unter seinem Sitz hervor, während der Ingenieur das riesige, trommelförmige Teleobjektiv aus den Halterungen befreite. Die Männer kletterten in großer Eile aus dem Verteidiger, warfen dabei das schwere Kamerastativ um und schraubten das Tele an die Optik der Kamera. Sie trugen das Stativ an den Rand des Abhangs und schlossen die Kabel der Stromzufuhr an.
Die Sonnenscheibe senkte sieh schon in das aufflammende Wasser des kleinen Sees am Stadtrand, als die Kamera zu surren begann. Die Geräusche des Blendenmechanismus, der sich automatisch dazuschaltete, erklangen. Der Film begann abzulaufen.
Zuerst filmten die Männer das gesamte Panorama.
Und während die Sonne immer tiefer sank, sich die Blenden wieder langsam öffneten, richtete der Chemiker, der hinter den Okularen stand, das Tele auf besonders markante Stellen. Eine zweite Spule wurde vom Ingenieur aus dem Verteidiger geholt und mit rasender Eile ausgewechselt, dann eine dritte. Die Sonne sank immer mehr. Immer länger wurden die Schatten. Dann endlich neigte sich das Objektiv fast senkrecht nach unten auf einen großen Platz, auf dem die Massen quirlten.
Der Chemiker schaltete die Kamera ab; es dämmerte zu stark. Die Männer trugen die Filmspulen und das Aufnahmegerät wie eine übergroße Kostbarkeit vorsichtig zum Verteidiger zurück und schraubten die einzelnen Teile wieder auseinander.
„Glaubst du, daß die Aufnahmen gelungen sind?“ fragte der Ingenieur den Chemiker.
„Zumindest der größte Teil. Etwas von dem Film kann überbelichtet sein, weil wir hin und wieder direkt in die Sonne hinein filmten. Im Schiff werden wir uns überzeugen können. Schließlich und endlich können wir ja noch einmal hierherkommen.“
Noch einmal gingen sie an den Rand des Abgrunds hin und sahen nach unten. Züge von weißen und grünen Funken, jetzt besser zu erkennen, krochen an den Seeufern entlang, wendeten und flossen ineinander; andere und größere Prozessionen erschienen. Als die Männer über den lehmigen Boden des Pfades zurückgingen, fragte der Arzt den Chemiker.
„Was hast du eigentlich durch die Vergrößerung des Tele erkennen können?“
„Nichts!“ sagte der Chemiker verwirrt lächelnd, „denn ich versuchte die ganze Zeit, etwas Interessantes zu sehen und die Schärfe einzustellen. Ich kam nicht zum Denken; es ging zu schnell.“
Der Ingenieur stützte sich gegen die Flanke des Verteidigers und erwiderte: „Das macht nichts, denn wir haben mit zweihundert Bildern in der Sekunde gedreht. Alles, was hier gespeichert sein wird, kann im Schiff genau untersucht werden.“
„Fahren wir zurück?“ fragte der Arzt.
Der Ingenieur und der Chemiker nickten übereinstimmend. „Ja.“
„Eine Expedition, die vollkommen friedlich verlaufen ist“, murmelte der Mediziner.
Sie stiegen ein; der Verteidiger wendete schnell und entfernte sich auf dem Weg, den er gekommen war. Später, als sie das merkwürdige Wäldchen hinter sich gelassen hatten, schlugen sie einen geraden Weg nach Norden ein.
„Wenn wir mit dem gleichen Tempo einfach nach Norden fahren“, erläuterte der Ingenieur, „kürzen wir die Strecke wesentlich ab. Außerdem kennen wir die Landschaft ziemlich gut.“
Der Verteidiger schob sich weiter über die Ebene; vorn sah man in dem mächtigen Licht die Umrisse eines Waldes auftauchen. In einer weiten Kurve steuerte der Ingenieur daran vorbei.
Genauer gesagt: Er wollte vorbeisteuern.
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Der Weg wurde jetzt gewunden; noch immer war die Neigung sehr gering. Dickicht drückte von beiden Seiten an die Flanken des Verteidigers, Äste krachten, wenn sie durch die Geschützmündung oder die Buckel von Zusatzgeräten zur Seite gedrängt wurden. Der Duft – aromatisch und süß – von zermalmten Früchten oder Beeren drang durch den ringsum laufenden Spalt.
„Riecht nicht einmal übel, das Zeug“, sagte der Arzt.
Sie waren in ausgezeichneter Stimmung. Der Himmel, den sie ausschnittweise sehen konnten, funkelte immer stärker; die Schlange der Milchstraße leuchtete, und Windstöße fuhren raschelnd durch die Gewächse. Der Verteidiger wälzte sich unablässig voran, einen sanften Brummton erzeugend.
„Interessant, wie wenig Tiere es auf Eden gibt – oder zu geben scheint“, sagte der Chemiker. „Ich bin von anderen Welten eine wesentlich reichhaltigere Fauna gewöhnt.“
„Eden ist eben ein merkwürdiger Planet.“
Jetzt erst schaltete der Ingenieur die Doppelstrahler des Suchscheinwerfers ein. Zeiger und Uhren des Steuerpultes glimmten schwach in der Dunkelheit des Innenraumes.
„Haben wir eigentlich die Möglichkeit, mit der Rakete Funkverbindung aufzunehmen?“ fragte der Doktor den Ingenieur. Der Fahrer, der auf einem etwas erhöhten Sitz thronte, schüttelte den Kopf und erwiderte:
„Nein. Die Anlagen im Verteidiger hat der Kybernetiker ausgebaut, außerdem liegt die Antenne unter einigen Metern Erdreich verschüttet und ist sicher zerstört. Und um zwei transportable Sender zu installieren, fehlten uns die Zeit und die Notwendigkeit.“
Etwas versperrte den Weg – wie ein Netz einer riesenhaften Spinne. Der Verteidiger fuhr heran, bohrte sich mit dem Vorderteil in jenes Netz, und der Ingenieur drückte den Beschleunigungshebel hinein. Das Netz riß leise auseinander und wurde von den Raupen in den Boden gewalzt.
Die Lichter holten seltsame Figuren aus dem Dunkel. Vor der Maschine erschien plötzlich eine spitze Pyramide. Der Sucher glitt nach oben und leuchtete den Gegenstand aus, der sich über der Spitze der Pyramide erhob. Es war das überlebensgroße Abbild eines Duos, aus Stein gehauen.
„Ein Denkmal!“ sagte der Arzt verblüfft. „Halte an!“
Der Verteidiger blieb stehen.
Der Torso des Kinderleibes war ins Gigantische vergrößert worden. Er besaß hocherhobene, überkreuzte Hände, ein fast eingefallenes Gesicht mit vier regelmäßigen Augenhöhlen, die wie anklagend auf die Männer in ihrer stählernen Schildkröte herabsahen. Der Eindruck war so gewaltig, daß ein längeres Schweigen entstand. Dann glitt der Lichtschein des Suchscheinwerfers von dem Bildwerk herunter, durchschnitt die Finsternis und traf auf andere Säulen. Die einen waren hoch und schmal, andere wieder breit und niedrig. Auch die Farben waren verschieden; dunkel und knochenweiß. Alle Gesichter waren vieräugig – und dieses steinerne Chaos wurde begrenzt durch eine Mauer, die zweihundert Meter rechts vom Verteidiger stand. Dort ragten weiße Hände aus dem Stein und wiesen nach verschiedenen Richtungen in den Himmel.
„Das ist entweder ein Friedhof oder eine Ruhmeshalle“, sagte der Chemiker flüsternd.
Der Arzt kroch aus der Luke, und der Chemiker eilte ihm nach. Der Chemiker sagte etwas, und der Ingenieur drehte den Kegel des Suchers nach einer anderen Seite. Dort stand ein verwaschenes Spalier steinerner Gebilde, das niemand von ihnen deuten konnte. Linien, Blätter und Figuren waren zu einem kalkweißen Kaleidoskop verwoben.
Langsam gingen der Arzt und der Chemiker zwischen den Bildwerken entlang, während der Ingenieur ihnen mit dem Kegel des Scheinwerfers folgte. In der Luft zitterten weinerliche, langgezogene Schreie, aber die Männer maßen ihnen bisher keine Bedeutung bei.
Die Eindrücke erzeugten reines Grauen:
Lichtkegel und Schatten, die sich bewegten, weil sich der Sucher bewegte – Gestalten erschienen und lösten sich wieder auf. Die Männer gingen durch jenes steinerne Spalier, und dicht neben ihnen ertönte ein giftiges Zischen.
Zwischen den Bildwerken verwehte eine Wolke ätzenden Rauches, und mitten durch den Nebel jagte eine Reihe von Duos, verzweifelt hustend und wimmernd, stöhnend und keuchend. Eine lange Reihe von Wesen kreuzte den Weg, Lappen oder Fetzen wehten über sie hinweg, und die Wesen stießen sich gegenseitig in wilder Panik.
„Vorsicht – stehenbleiben!“ sagte der Chemiker scharf.
Der Ingenieur ließ die Griffe des Suchers los und wollte wenden, um in die Nähe seiner Gefährten zu kommen – da sah er am Ende dieser Allee die bleichen Gesichter des Arztes und des Chemikers.
Das Zischen kam näher …
Es schien unter der Erde hervorzuströmen. Eine Rohrmündung bäumte sich im Licht der Bodenstrahler auf und wanderte wie suchend über den Boden, ein dicker Strahl kochenden Schaumes spritzte plötzlich daraus hervor. Es begann zu rauchen, und die Umgebung überzog sich mit feinem Nebel. Die erste Welle wehte in den Turm über dem Fahrersitz hinein, und der Ingenieur glaubte, seine Lungen müßten platzen. Hustend und würgend betätigte er den kleinen Hebel, der das Oberteil senkte. Fauchend arbeiteten die Hydrauliks. Dann, als reiner Sauerstoff aus einem Ventil strömte und sich ausbreitete, donnerte der Tank vorwärts und riß eine Bildsäule um.
Blind und wütend fuhr der Ingenieur weiter; er hörte, wie die Ketten die Säulen umwarfen und zu Bruchstein zermahlten. Die Luft wurde jetzt reiner, und das Atemholen schmerzte nicht mehr so sehr. Der Arzt und der Chemiker sprangen hinter ihren Verstecken hervor und kletterten durch die Luke in den Verteidiger. Krachend schlug der gepanzerte Deckel zu.
Wieder schoß Sauerstoff aus einem Reduzierventil hervor, erfüllte das Innere der Maschine. Sie blieb stehen. Ein Exhaustor begann jaulend anzulaufen und blies das Gemisch – Giftnebel und Sauerstoff – hinaus.
Wenige Sekunden später war der Anfall vorüber.
Aufgrollend bewegte der schwere Isotopenmotor die Ketten. Der Verteidiger drehte sich auf der Stelle, und die Scheinwerfer beleuchteten die Szene. Zwischen den geborstenen Statuen lagen Körper von Duos. Die zuckende Rohrmündung vor dem Fahrzeug kroch plötzlich auf die Duos zu.
Wieder stieg Qualm hoch. Einige Handgriffe knackten, Anzeigen veränderten die Intensität ihrer Skalenpunkte.
„Nein!“ sagte der Doktor laut, „nicht schießen, dort können noch Lebende sein.“
Der Einwand kam zu spät.
Der Bildschirm wurde dunkel, der Verteidiger warf sich nach hinten und schaukelte auf den Federn. Die Antiprotonen, aus dem Geschützrohr kugelförmig gebündelt und geschleudert, trafen auf das Endstück des Rohres. Als sich der Bildschirm wieder klärte, gähnte an dieser Stelle ein Krater, dessen Ränder glühten.
Der Verteidiger drehte sich weiter; um neunzig Grad. Der graue Nebel wurde immer lichter, und sie fuhren jetzt an reglosen, mit grauen Lappen bedeckten Körpern vorüber. Im Dickicht öffnete sich wieder eine andere Lichtung, an deren Ende Gestalten glänzten.
Sie flohen. Sie hatten ungeheuerlich große, silberne Helme auf den kleinen Schädeln und waren in Silber gekleidet. Die Helme endeten, nach oben flacher werdend, in einer Art Schiffsschnabel. Irgend etwas krachte dumpf gegen das Vorderteil des Verteidigers. Der Bildschirm verdunkelte sich wieder. Einige der Anzeigen erloschen, leuchteten aber sofort wieder auf.
Ein Scheinwerferstrahl strich über den dunklen Rand des Wäldchens, legte hinter dem Geäst etwas Glänzendes frei, das jetzt gerade zu rotieren begann. Äste und Bruchstücke von Sträuchern flogen durch die Luft. Eine große, wirbelnde Masse bewegte sich, alles niederwalzend auf den Verteidiger zu.
Der Ingenieur schwang den Geschützturm herum, zielte und drückte das Pedal. Die Detonation erschütterte die schwere Maschine, der Schirm klärte sich wieder – und die Männer dachten, die Sonne sei aufgegangen.
An der Stelle, an der vorher Bäume und Sträucher gestanden hatten, lohte der fünfte Teil des Holzes. Die Sterne verschwanden, die Luft glühte fiebrig, und aus dem Hintergrund zischte eine Kugel auf den Verteidiger zu. Prallte an der Panzerung ab und zerbarst.
Eines dieser gewaltigen Räder begann sich hinter dem Wald aufzurichten und zu drehen, rollte über Bäume hinweg und nahm Kurs auf die Maschine. Wieder schoß der Ingenieur.
„Haltet euch fest!“ schrie der Ingenieur.
Ein höllisches Krachen folgte, ein Stoß und eine gewaltige Erschütterung. Die Abfanggeräte des Panzers arbeiteten auf Vollast. Der Verteidiger war mit dem Diskus zusammengestoßen. Dann ließ das ohrenbetäubende Geräusch nach.
Der Ingenieur wollte losfahren, aber die Ketten verbissen sich in etwas; die Raupen drehten sich nur ein Stück und blieben dann stecken. Er schaltete den Rückwärtsgang ein, und die Ketten zogen durch. Langsam, sich ruckweise von mitgeschleppten Trümmern befreiend, rollte die Maschine nach hinten. Gegen den Hintergrund des noch immer brennenden Waldes sah das Wrack wie eine zertretene Spinne aus. Zwischen den spitzen Stäben stand ein bauchiger Behälter offen, der mit Höckern übersät war, und aus dem silberglänzende Gestalten heraussprangen.
Der Ingenieur überzeugte sich schnell, ob die Schußlinie frei war, dann richtete er die Zielvorrichtung ein und drückte ab. Ein Donnern ertönte. Eine neue Sonne ging über der Lichtung auf, Bruchstücke des Wracks flogen nach allen Seiten. Genau in der Mitte der Lichtung schoß eine Säule aus kochendem Lehm, Sand und verkohlenden Materialien empor. Der Ingenieur fühlte eine plötzliche Schwäche.
Eiskalter Schweiß floß ihm den Hals entlang und über das Gesicht. Eine erstarrte Hand tastete nach den Hebeln, als der Arzt schrie:
„Dreh um – verlasse die Lichtung, hörst du?“
Aus der brennenden Bodensenke schoß Qualm in die Höhe, von unten rot angeleuchtet. Dort schien sich ein Vulkan geöffnet zu haben. Siedende Schlacke rann einen Abhang herunter und trug die Flammen in ein noch unversehrtes Dickicht.
„Ich drehe schon um …“, murmelte der Ingenieur. Aber er rührte sich nicht.
„Was ist mit dir los?“ hörte er die Stimme des Arztes; sie schien aus unendlicher Ferne zu kommen. Dann erblickte er über sich das Gesicht des Raummediziners; er schüttelte den Kopf und riß die Augen gewaltsam auf. Ein Strahl reinen Sauerstoffs aus der Einsatzmaske, die der Doktor ihm vors Gesicht preßte, munterte ihn wieder auf.
 

4.

 
Seit einer Stunde fuhren sie über ebenes Gelände. Die Nacht war schwarz. Die Sträucher neben dem Verteidiger wurden immer seltener.
Noch immer war die Kuppel des Verteidigers geschlossen – der Ingenieur suchte auf dem dunklen Bildschirm nach dem kleinen Punkt der Raketenhecklampe. Daß sie diese Expedition ohne Radioverbindung gestartet hatten, erschien ihm jetzt als Risiko; zu spät allerdings. Als er schon fast sicher war, trotz sorgfältiger Beobachtung der Kompaßnadel an der Rakete vorbeigefahren zu sein, erblickte er sie links.
Die Rakete erblickte er nicht …
Vielmehr die hingegossene Lichtblase, die sich halbkugelig erhob. Die gläserne Mauer war gewachsen. Der Verteidiger wurde langsamer und drehte sich in den neuen Kurs hinein. Silbern blitzten die Wände der Kugel im Scheinwerferlicht auf. Wenn die Blinklampe der Rakete aufleuchtete, wölbte sich ein prismatisch funkelnder Regenbogen über der Glaskuppel.
Ein vielfacher, reflexüberladener Schein lag über der Ebene.
Da er nicht schon wieder schießen wollte, rollte der Ingenieur mit dem Verteidiger auf die Stelle zu, die er früh am Tage ausgebrochen hatte; die wachsende Mauer aber hatte den Durchbruch von beiden Seiten her überwuchert und geschlossen. Die einzige Spur war nur noch die Platte aus glasähnlicher Schlacke am Fuß des merkwürdigen Bauwerkes.
„Es bleibt nichts anderes übrig“, sagte der Ingenieur und brachte zweihundert Meter Entfernung zwischen den Tank und die Mauer. Dann nahm der Mann vorsichtig Ziel, dosierte genau die Ladung und richtete das Rohr tief auf den Boden. Drückte ab.
Ohne abzuwarten, fuhr er los. Der Turm verbog die glühenden Ränder der Bresche nach innen, aber der Verteidiger kam ungehindert durch. Er lief in den leeren Rundbau hinein, und das Geräusch der Ketten hallte wider. Mit ersterbendem Motorgebrumm hielt der Verteidiger vor dem Tunnelausgang. Der Robot sagte: „Ich werde euch melden!“ und ging hinein.
Wieder spülten die Flüssigkeitsstrahlen aus der Kuppel die Haut des Verteidigers v›n dem radioaktiven Niederschlag rein; die Ausschläge des Geigerzählers wurden seltener; die Klappe wurde geöffnet.
Das Licht einer Handlampe leuchtete auf.
Der Koordinator, der als erster aus dem Tunnel hervortrat, erfaßte mit einem einzigen Blick die Situation. Er betrachtete das zerschrammte, geschwärzte Vorderteil des Verteidigers und die müden Gesichter der Männer, dann fragte er:
„Ihr habt also kämpfen müssen?“
„Ja“, antwortete der Arzt, „es ließ sich nicht vermeiden.“
Der Roboter kam wieder nach oben und vertiefte sich in seine Arbeit; er räumte die Erde unterhalb des Hecks weg und ging dabei nach einem genauen Plan vor, wie alle Maschinen. Die Männer gingen hinter dem Koordinator nach unten; im Durchgang zum Maschinenraum reparierte ein zweiter Automat dünne Kabel. In der Bibliothek brannten sämtliche Lichter – auf einem Tisch standen Teller und lagen Bestecke; eine Weinflasche stand daneben.
Im Stehen sagte der Koordinator:
„Es sollte eine kleine Feier für uns alle werden. Die beiden Robots haben den gravimetrischen Verteiler durchgesehen; er funktioniert vollständig zuverlässig. Der Meiler läuft, und wenn wir die Rakete aufgestellt haben, werden wir jederzeit starten können.“
Eine Weile herrschte Schweigen. Der Arzt blickte sich um, sah dann den Ingenieur an und begann zu erzählen.
„Wir haben zuerst eine Stadt gesehen und gefilmt – dann stießen wir auf einen Friedhof oder eine Kultstätte. Dort sahen wir mit an, wie jenes Gas die Duos tötete …“ Er beendete seine Erzählung.
„Habt ihr versucht, eine Verständigung herbeizuführen?“ fragte der Koordinator.
„Nein“, erwiderte der Ingenieur.
„Seid ihr gejagt worden?“
„Nein, obwohl uns diese Scheiben hätten mühelos einholen können.“
Wieder herrschte betretenes Schweigen.
„Sind viele Duos umgekommen?“
Der Ingenieur sagte hart: „Wir haben einige töten müssen; die meisten aber wurden von Angehörigen der eigenen Rasse umgebracht.“
„Diese Bildsäulen … wie sahen sie aus?“ fragte der Physiker langsam.
Der Ingenieur versuchte sie zu beschreiben. Als es zu der Schilderung der weißen Figuren kam, unterbrach er sich und begann zu zeichnen, zuerst mit den Händen in der Luft, dann auf ein Stück Papier.
„Waren es Steinfiguren, oder waren sie aus Metallguß?“
„Das kann ich nicht sagen“, antwortete der Chemiker, „es hätte sehr dünnwandiger Guß sein können. Aber jene Veränderung der Proportionen machte mich stutzig.“
„Was?“
„Sie waren so erhaben, so gewaltig – aber das sind Impressionen. Wir sahen sie nur kurz, denn dann geschah auf einmal so viel. Auch hier lassen sich unzählige Thesen aufstellen. Jedenfalls ist es eine Tatsache, daß Eingeborene dieser Welt vor unseren Augen andere Eingeborene getötet haben. Ob es die gleichen Wesen waren oder andere, konnten wir nicht feststellen.“
„Selbst wenn wir sie unterscheiden können, wäre alles nicht klarer“, warf der Arzt ein.
„Warum?“
„Würde ein Mensch dabei beobachtet werden, wie er einen Affen totschlägt, um ihn zu essen, würde man auch falsche Schlüsse ziehen müssen. Vielleicht waren wir nur die Zeugen einer Jagd?“
Der Ingenieur warf wütend ein: „Und diese Gräber nahe der Stadt? Waren das etwa Jagdtrophäen?“
„Solange wir keine Gewißheit haben …“, begann der Koordinator.
Der Chemiker unterbrach ihn.
„Wir haben drei Filmrollen. Bis jetzt hatten wir nicht einmal die Chance, normales Leben dieser Welt zu sehen. Vielleicht sind diese Aufnahmen streckenweise alltäglich, normal und daher kennzeichnend.“
„Was habt ihr erkennen können?“ fragte der Kybernetiker.
„Wir waren zu sehr mit der Technik beschäftigt; die Sonne sank rasend schnell. Die Entfernung war rund achthundert Meter, aber die Teleobjektive sollten einiges aus dieser Stadt genau auf den Streifen gebannt haben.“
„Wie spät …?“
„Noch nicht Mitternacht. Gib die Filme dem Robot, und kontrolliere ihn bei der Arbeit.“
Der Chemiker ging hinaus, um die Rollen aus dem Verteidiger zu holen und den Robot mit dem Entwickeln zu beauftragen.
„Ob die einzigen Kontakte zwischen hochorganisierten Rassen stets in Kampf ausarten müssen?“ fragte der Arzt laut. „Ich hätte gern auf diese Frage eine klare Antwort, aber wer gibt sie mir?“
Der Koordinator schüttelte stumm den Kopf und nahm behutsam die Flasche vom Tisch. „Wir heben sie für eine andere Gelegenheit auf“, sagte er.
„Hört auf, nutzlos zu debattieren“, rief der Ingenieur, „der Film ist entwickelt, zusammengeklebt und befindet sich im Projektor.“
Das Laboratorium war der einzige Raum des Schiffes, der lang genug war; der Koordinator setzte sich hinter den Projektor. Die weiße Wand einer Schmalseite des Raumes diente als Projektionsfläche.
Das Licht erlosch – die Maschine begann zu summen.
Der Film: Die ersten Meter waren hoffnungslos überbelichtet. Dann zogen Teile der Seeoberfläche vorbei, dann ein befestigtes Ufer. Lange Rampen führten hinunter ins Wasser, darüber standen Türme, die mit durchlöcherten Bändern verbunden waren. Jeder Turm besaß an der Spitze zwei gegenläufige Propeller mit fünf Flügeln, die sich langsam drehten, da mit großer Beschleunigung gedreht worden war, die Projektion aber mit Normalgeschwindigkeit erfolgte.
Dinge, an dünnen Seilen befestigt, rutschten hinunter ins Wasser und hinterließen große Ringe. Am Ufer stand, von hinten gesehen, ein Duo, dessen obere Hälfte aus einem faßartigen Gegenstand herausragte, wie eine aufrechtstehende Tonne. Über ihm drehte sich ein peitschenschnurähnliches Etwas in der Luft. Das Ufer glitt aus dem Bild.
Flache, wie Schachteln auf Stelzen aussehende Gebäude zogen über die Leinwand. Auf der Oberfläche standen weitere leere Fässer.
Zahlreiche Blitze flammten auf; an diesen Stellen wurde der Film schwarz – überbelichtet. Hinter den schwarzen Flecken sahen die Silhouetten von Duos hindurch; sie gingen paarweise nach verschiedenen Richtungen. Die kleineren Körper waren in wolligen Stoff gehüllt, so daß nur die weißen Köpfe hervorsahen. Das Bild war nicht so deutlich, daß man Gesichtszüge unterscheiden konnte.
Eine große, rhythmisch sich hebende und senkende Masse schwamm in der Mitte des Bildes. Sie zerfloß an den Ecken wie dicker Sirup, und Scharen von Duos gingen auf elliptischen Untersätzen über die Oberfläche dieser Masse hinweg. Es schien, als bearbeiteten sie mit Spitzhacken diesen Teig. Kleine Kelche türmten sich vor ihnen auf und fielen wieder zusammen.
Das Bild rückte weiter, wurde schärfer; Einzelheiten erschienen innerhalb der Masse. An die Ränder großer Kelche kamen Duos heran und legten ihre Gesichter hinein. Blieben dann eine Weile ruhig stehen und entfernten sich wieder, wiederholten diese Bewegungen. Andere Duos beobachteten mit zurückgezogenen Torsos den Vorgang.
Nun erschien die „Stadtmitte“.
Ein dichtes Netz kleiner Gräben, in denen Halbschalen umherschwammen. Duos saßen darin, meistens drei. Über diese Gräben liefen die Schatten von Filigranbrücken, auf diesen Brücken standen rotierende Scheiben. Einer der Kreisel hörte auf, sich zu bewegen, und Duos kamen hervor, mit einer glasähnlichen Substanz bedeckt. Es war unmöglich, auf dem Schwarzweißfilm zu erkennen, ob es ein silberner Überzug war.
Durch die Mitte des Bildes lief plötzlich ein Tau, dünn und lang. Am unteren Ende dieses Seils hing ein zigarrenähnlicher, durchsichtiger Gegenstand, aus dessen Seiten unaufhörlich viereckige Blätter schwer zu Boden fielen; sie wurden aufgefangen von Duos, in deren kleinen Händen die viereckigen Dinge zu Funken versprühten.
Die Szenen wechselten, wurden aber nicht verständlicher.
Ein Platz schob sich ins Bild, der mit einer riesigen Menge von Duos gefüllt war. In der Mitte schnitt ein freigelassener Streifen das Geschehen. Über dieser Gasse hing an einem Seil ein sargähnlicher Kasten, der zuerst milchig trüb, dann aber abrupt durchsichtig wurde. In seinem Inneren war eingeschlossen eine leblose Gestalt zu sehen.
Einer der Männer schrie auf.
Das Bild erstarrte.
Licht.
„Was war das? Es sah aus wie ein Mensch!“ sagte der Kybernetiker mehr als verwirrt.
„Noch einmal, bitte“, bat der Arzt.
Dann sahen sie es genauer: Umgeben von einem Spalier von Duos lag inmitten des Kristallgehäuses ein Mensch. Es herrschte eine tödliche Stille im Raum.
Nachdem sich die erste Verblüffung gelegt hatte, bewegte sich der Streifen weiter. Das Bild zitterte und bebte. Inmitten der Volksmenge bewegten sich eine Reihe jener Särge durch das Gäßchen. Einige von ihnen aber waren mit etwas Hellem, Tuchähnlichem zugedeckt, das bis zur Erde herabhing.
Wieder wechselte das Bild.
Es zeigte eine leere Fläche, auf einer Seite durch eine Mauer abgegrenzt. Ein einzelner Duo lief langsam eine Furche entlang, die sich über die gesamte Leinwand erstreckte. Plötzlich sprang er sehr hoch in die Luft und flog mit einem gewaltigen Schwung zur Seite. Ein rotierender Kreisel raste die Furche entlang – etwas blitzte auf – Nebel überzog das Blickfeld. Als er sich verzogen hatte, lag der Duo regungslos auf der Seite, zuckte etwas und wurde fast augenblicklich schwarz. Auf der Leinwand erschienen helle Vierecke.
So endete der Film.
„Nun – ich kann fast augenblicklich eine Serie verschiedener Hypothesen aufstellen“, sagte der Arzt.
„Das können wir wohl alle,“ wies ihn der Koordinator ab, „es wäre mir nur wesentlich, zu wissen, woher man die Informationen über unser Aussehen hat. Zweifellos waren das dort in den Särgen Abbildungen von uns.“
„Das ist leicht zu beantworten“, meinte der Kybernetiker, „schließlich sind ihre Disken lange genug um unsere Rakete herumgeflogen. Sie hatten genügend Zeit zu Studien.“
„Und wozu sollten diese Skulpturen dienen?“
„Vielleicht für wissenschaftliche Zwecke – obwohl es naheliegend ist, daß sie etwa einer Zeitungsmeldung entsprechen, einer Information über das Eindringen von Fremdlingen in ihre Zone.“
„Scheint mir auch so. Und jene Silbernen stellen die Polizei oder irgendwelche Aufsichtsorgane dar.“
„Alles in allem wird dies ein gefundenes Fressen für unsere Analytiker daheim. Sie werden sich die Funde einrahmen lassen.“
Die Männer standen auf; es wurde immer später.
„Was mich persönlich betrifft“, sagte der Ingenieur, „so bin ich sehr müde und möchte schlafen. Was steht morgen auf unserem Plan?“
Der Koordinator erläuterte: „Morgen wird unser dritter Automat mit einem Baggerzusatz versehen und wirft die Erde unter dem Schiff aus. Wir sollten versuchen, das Schiff endlich aufzurichten. Es wird eine riesige, zylinderförmige Grube werden, denn das Heck steht sehr hoch in die Luft.
Zuerst werden wir die Rakete in die Waagerechte stellen.
Dann unterstützen wir den Schwerpunkt und richten sie auf. Wie das im einzelnen vor sich geht, weiß ich noch nicht, aber wir können mit Lichtbogen Teile aus der gläsernen Mauer herausschneiden und dieses sehr Widerstandsfähige Material für Rampen, Träger und ähnliche Elemente gebrauchen.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß wir bereits in drei Tagen starten können. Schon allein deshalb, weil ich wieder einmal richtig in meiner Koje schlafen möchte.“
„Wer sagt dir, daß wir in drei Tagen auch starten wollen?“ warf der Chemiker ein.
„Ich denke, daß wir fliegen müssen“, sagte der Ingenieur matt. „Ich habe lange nachgedacht und bin zu dieser Einsicht gekommen. Der Preis unseres Hierbleibens wäre für beide Seiten zu hoch.
Nach dem, was vorgefallen ist, befrachte ich die Möglichkeit, friedliche Kontakte zu erlangen, für unsinnig und hoffnungslos. Und jedesmal, wenn wir versuchen, unser Mosaik über diese Welt Eden zu vergrößern, wird es letzten Endes auf Angriff und Verteidigung, Mord und Tod und Einsatz des Verteidigers hinauslaufen. Fliegen wir ab.“
Der Koordinator erwiderte ihm, endgültig und zustimmend.
„Du hast vollkommen recht. Die Lage ist die, daß wir vieles kennen, aber nichts verstehen. Jeder Versuch, mehr verstehen zu wollen, wird in Krieg ausarten – und die Dinge, die wir nicht verstehen, werden darum nicht kleiner, höchstens größer. Und ehe es zu einer entscheidenden Schlacht kommt, in der wir womöglich das Schiff verlieren, ziehe ich den Abflug vor. Ich entscheide also – wir starten, sobald es möglich ist. Klar?“
„Klar!“
 

*

 
Große Dinge werden entweder mit einem Donnerschlag oder vollkommen unbemerkt eingeleitet; die folgende Szene gehörte in die erste Kategorie.
Der Doktor, der sich langsam umdrehte, erstarrte mitten in der Bewegung. Schweigen breitete sich aus. In der Luft hing ein neuer Geruch.
In der geöffneten Tür stand ein anderer Duo.
„Wie kommt es hierher?“ keuchte der Kybernetiker.
Dies war nicht „ihr“ Duo – der war im Verbandssaal eingeschlossen –, sondern ein ungeheuer großes Individuum, dunkelhäutig, mit tief herabgebeugtem Körper, dessen Kopf fast die obere Türleiste berührte. Er war mit erdfarbenem Stoff bedeckt, der wie ein Zelt von oben herabfloß und den kleinen Torso wie ein Kragen umgab.
Ein dickes Geflecht grünen Drahtes umhüllte ihn; durch einen Schlitz des Stoffes sahen sie einen metallischen Gürtel um den unteren Körper.
Das flache Gesicht wurde von zwei Augen beherrscht; ein trichterförmiger Schleier verbreitete sich nach unten. Dünne graue Strähnen liefen daran herunter, umgaben den kleinen Torso und führten vorn zu einem Kranz zusammen, in dem die ebenfalls umwickelten Händchen ruhten. Nur die knotenförmigen Finger sahen heraus.
Alle Männer standen erstarrt.
Der Duo verbeugte sich noch mehr, hustete tief und trat einen Schritt nach vorn.
„Wie kam er herein – der Robot ist vor dem Tunnel?“
Der Duo bewegte sich rückwärts, blieb aber vor der Schwelle stehen und schob seinen Kopf vor.
„Er fragt auf seine Weise an, ob er eintreten dürfe“, sagte der Ingenieur. Dann, lauter: „Bitte, treten Sie ein, mein Herr!“
Er ging bis an die gegenüberliegende Wand zurück. Die anderen folgten seinem Beispiel und der Duo kam noch einmal herein und sah sich langsam um.
„Einen Moment!“ sagte der Koordinator, ging an die weiße Rückwand und betätigte einen Schalter. Augenblicklich wurde das Material stumpfschwarz.





Er nahm ein Stück Kreide und zeichnete einen Kreis, um diesen eine Ellipse und noch weitere vier Ellipsen dazu. In jede Ellipse malte er einen kleinen Kreis, trat auf den Duo zu und drückte ihm die Kreide in die Finger. Der Duo nahm sie ungeschickt in Empfang, sah sie an und dann die Tafel und ging anschließend an die Wand. Er suchte den dritten Kreis aus und klopfte unsicher einigemal darauf. Dann füllte er ihn mit Kreidestrichen aus.
Der Koordinator nickte; die anderen atmeten auf.
„E-d-e-n …“, sagte er, wiederholte: „Eden!“
Der Duo blickte auf seine Lippen und hüstelte.
„Er spricht nicht, das ist jetzt sicher“, wandte sich der Koordinator an seine Kameraden.
Sie wußten einen Moment lang nicht, was sie tun sollten – der Duo nahm ihnen die Überlegungen ab. Er ließ die Kreise fallen, es knackte wie ein sich öffnendes Schloß. Dann zerteilte sich der Stoff, und der breite, goldfarbene Gürtel wurde sichtbar. Das Ende des Gürtels wickelte sich wie eine Folie auf, und der Torso ergriff das Ende der Folie, indem er sich vorbeugte. Der Duo hielt ihnen das Material hin.
Der Koordinator und der Ingenieur griffen gleichzeitig zu, und im selben Moment erhielten sie einen leichten elektrischen Schlag. Der Duo hüstelte, da er die leisen Schreie gehört hatte, unaufhörlich.
„Eine schwache elektrische Ladung“, erklärte der Koordinator den anderen und griff erneut nach der Folie; der Duo ließ sie los. Die Oberfläche war vollkommen glatt und glänzend, und wenn man sie berührte, spürte man wieder diese kleinen Schläge.
Der Physiker hatte eine Idee. Er stand auf, holte eine Packung graues Graphitpulver aus einem Fach, breitete die Folie auf einem Tisch aus und beschüttete sie vorsichtig und gleichmäßig mit dem Pulver. Auf der Fläche blieben, nachdem der Kybernetiker kräftig geblasen hatte, kleine Punkte haften.
„Aha – die Lyra, der Alpha und der Cygnus … es muß eine Sternenkarte sein!“
Sie drehten sich zum Duo um, der sie ruhig ansah; in ihren Augen glänzte der Triumph.
„Sie haben eine elektrische Schrift.“
„Elektromagnetische Art der Aufzeichnung“, erklärte der Kybernetiker ruhig, „nichts Neues, aber sehr ungewöhnlich. Vielleicht haben sie sehr hohe Potentiale in ihren Nerven.“
„Die Verständigungsmöglichkeit ist perfekt – aber wo fangen wir an?“
Ein Stimmengewirr hatte sich erhoben; jeder redete dem anderen ins Wort, und schließlich sagte der Koordinator laut:
„Ich galt einmal als guter Zeichner. Wir werden ihm zuerst zeigen, woher wir kommen.“
„Richtig!“
Der Koordinator wischte die Tafel sauber und zeichnete das Sternbild des Centaur auf; er zögerte etwas, da er die Sterne aus dem Gedächtnis heraus so zeichnen mußte, wie sie sich von dieser Hemisphäre des Planeten Eden zeigten. Er fügte einen dicken Punkt hinzu: den Sirius. Noch einige kleine Sterne, in den Hintergrund des Großen Bären zeichnete er ein kleines Kreuz, die Sonne Terras.
Dann deutete er auf sich und die Gefährten, umfaßte mit einer weiteren Handbewegung den gesamten Raum und klopfte wieder auf den Kreis, der sich jetzt um das Kreuz zog.
Der Duo hüstelte wieder.
Er nahm die Kreide, schob den Torso an die Tafel und ergänzte mit dreimaligem festen Aufdrücken die Zeichnung des Koordinators; er projizierte den Adler Olphas und die doppelte Anordnung des Prokyon.
„Astronomische Kenntnisse“, sagte der Physiker, und leiser fügte er hinzu: „Vielleicht ein Kollege von uns.“
„Schon möglich“, erwiderte der Koordinator. „Jetzt machen wir weiter.“
Ein großes Zeichnen begann.
Der Planet Eden und die Einflugparabel der Rakete, das Eindringen und der Aufprall auf die Luftschichten. Die Katastrophe.
Das Hineinwühlen der Rakete in den Hügel; eine Schnittzeichnung, aus der die Lage des Schiffes klar hervorging. Sie machten halt. Der Duo betrachtete die Zeichnungen interessiert, hüstelte fortwährend und trat dann an den Tisch heran.
Was jetzt geschah, war nahezu gespenstisch.
Aus der grünen Umflechtung des Kragens zogen die kleinen Finger ein biegsames Stück Draht und begannen dann behende auf der Oberfläche der Folie hin und her zu fahren. Das dauerte einige Sekunden, dann trat der Duo zurück. Die Folie wurde mit Graphitstaub beschüttet, und das Unglaubwürdige geschah, daß sieh noch während des Abblasens des Pulvers die Konturen zu bewegen schienen. Sie bewegten sich tatsächlich.
Zuerst erblickte man eine große Halbkugel, in deren Innerem ein schräger, dicker Mast stand – die gläserne Kuppel und die eingeschlossene Rakete! Dann erschien ein winziger Fleck, der schnell auf den Rand der Halbkugel zurollte, sich immer mehr vergrößerte. Man erkannte die Silhouette des schematisch ungenau gezeichneten Verteidigers. Ein Teil der Halbkugel verschwand – das war der Schuß gewesen; durch die entstandene Öffnung fuhr der Verteidiger zum Schiff hin und hielt an.
Alles verschwand plötzlich, und die Folie wurde von gleichmäßig auseinandergestreutem Graphitpulver bedeckt. Plötzlich verdichteten sich die mikroskopisch feinen Körnchen zu einer Sternkarte, in deren Hintergrund der Duo sichtbar wurde. Er, welcher hinter dem Rücken der Männer stand, hüstelte.
„Das ist unser Gast, der zweite“, sagte der Koordinator bestimmt.
Zuerst verschwand die Sternkarte, dann löste sich der Duo zu Staub auf. Wieder entstand das Bild – der Vorgang wiederholte sich insgesamt fünfmal.
Dann wieder ordnete sich der Staub, wie durch unsichtbare Magneten gesteuert, zum Bild einer Halbkugel mit geöffneter Seite. Die kleine Zeichnung des Verteidigers war nicht mehr zu sehen, aber dafür erschien jene des Duos, der flachgedrückt dahinkroch, sich der offenen Seite der Halbkugel näherte. Die Halbkugel wehte auseinander. Der schräge Pfahl, der die Rakete darstellen sollte, wurde größer. Vorn, unter dem Rumpf, wurde ein offener Vorsprung sichtbar. Der Duo richtete sich in dem Eingang auf und verschwand darin. Das Pulver rutschte auseinander und zerstörte das Bild.
Das war das Ende der eben übermittelten Nachricht.
„Auf diese Weise schilderte er, wie er ins Schiff hineingelangte. Er kam durch die Lastraumluke, die wir offenließen, weil der Verteidiger herausgefahren ist.“
„Ich habe eine Idee“, warf plötzlich der Arzt ein. „Vielleicht wollten sie durch den Bau der gläsernen Halbkugel nichts anderes erreichen, als einem ihrer Abgesandten den Kontakt mit uns zu ermöglichen!“
„Falsch. Das genaue Gegenteil ist der Fall, wenn du nachdenkst.“
Der Doktor überlegte und nickte plötzlich.
„Richtig. Sie wollten uns isolieren und ahnten nicht, daß wir die Mauer durchlöchern konnten, sowohl von innen als auch von außen.“
Sie drehten sich ihrem Gast zu; dieser hüstelte.
„Schluß mit all den Thesen“, sagte der Koordinator resolut, „wichtigere Dinge gehen vor.
Wir beginnen mit der Mathematik. Dann Stofftheorie, Atomwissenschaft und Energielehre sowie Informationstheorie. Die gesamten linguistischen und semantischen Grundregeln und Begriffe – wir werden nicht ohne unsere elektronischen Geräte auskommen können.“
„Ich übernehme diese Seite“, erklärte der Kybernetiker. „Bis ich die entsprechenden Testfilme herausgesucht und die Programmierung vorbereitet habe, könntet ihr den Duo im Schiff herumführen. Wie denkt ihr darüber? Es kann ihm wichtige Einzelheiten erklären, und außerdem sieht er, daß wir – außer einem seiner Rasseangehörigen, den ich noch nicht zeigen würde – nichts zu verbergen haben.“
„Besonders das zweite ist wichtig“, führte der Koordinator aus. „Beginnen wir jetzt also mit einem kleinen Rundgang durch das Schiff; wie spät ist es eigentlich?“
Er sah auf die Uhr.
„Drei Uhr nachts. Wir können aber in Schichten schlafen, denn nicht alle Männer werden eingesetzt. Wirst du durchhalten?“
„Ich denke schon.“
„Das ist gut. Ich werde jedenfalls in der Küche einige Liter Kaffee kochen lassen, damit niemand einschläft, der nicht einschlafen soll. Glaubst du, daß wir uns richtig werden verständigen können?“
Der Kybernetiker nickte langsam und bedächtig.
„Damit rechne ich fest. Ich habe die entsprechende Schulung, und außerdem ist unser zentrales Elektronengehirn ein wahres Meisterwerk, da es halbautomatische Eigenschaltungen ausführen kann.“
„In Ordnung.“
Die Männer zerstreuten sich. Der Ingenieur und der Koordinator baten den Gast durch entsprechende Gesten und dadurch, daß sie stets vorausgingen und das Licht einschalteten, aus dem Raum und in einen Rundgang hinein. Der Duo folgte willig und schien sehr interessiert. Die beiden blauen Augen sahen kritisch auf alles, was sie erkennen konnten, und fortwährend hüstelte das Wesen leise vor sich hin.
Sie entfernten sich aus dem Labor.
„Endlich Licht und Erkenntnis, das Mittelalter ist vorüber!“ sagte der Kybernetiker andächtig. Dann ging er, um seine Geräte und Maschinen in dem Raum zu installieren, der dicht neben den Schränken des Bordgehirns lag.
Es war drei Uhr sechs …
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Der Rundgang durch die Rakete dauerte ziemlich lange. Der Duo interessierte sich sehr für den Atommeiler und für die automatischen Geräte. Der Ingenieur zeichnete eine Menge kleiner Skizzen auf Blöcke. Der Zentralautomat erweckte die größte Begeisterung des Gastes. Besonders eindrucksvoll erschien ihm das Mikronetz, das gänzlich in einem Behälter eingetaucht war, der durch flüssiges Helium gekühlt wurde. Es war das Kriotrionenhirn eines hochleitfähigen Typs für besonders schnelle Reaktionen.
Offensichtlich begriff der Duo den Zweck der Kühlung, denn er hüstelte fortwährend und studierte das Schaltschema, das ihm der Ingenieur zeichnete. Es hatte den Anschein, daß sich die beiden Partner am besten über das Gebiet der elektrischen Verbindungen verständigen konnten. Die sprachlichen Schwierigkeiten aber schienen größer zu sein.
Um fünf Uhr morgens gingen der Chemiker, der Koordinator und der Ingenieur schlafen – nach Schließen der Luke blieb der Robot draußen vor der Rakete, um zu wachen und zu graben. Die anderen Männer gingen mit dem Duo dorthin, wo der Kybernetiker seine Geräte aufgebaut hatte.
„Wartet einmal“, sagte der Kybernetiker, als sie am Labor vorbeikamen, „wir werden ihm noch die Mendelejewtafel zeigen; darauf sind schematische Zeichnungen von Atomen.“
Sie gingen hinein.
Der Physiker öffnete ein schmales Fach und zog die Kunststoffolien hervor, auf denen die Zeichnungen waren, als etwas höllisch schnell zu ticken begann. Der Arzt sah auf.
„Was ist das?“ fragte er laut.
Der Physiker legte die Blätter auf einen Tisch, und die beiden Männer sahen sich voller Entsetzen an.
„Das ist der Geigerzähler. Bleibt stehen – dort … eine undichte Stelle?“ stammelte der Physiker und sprang auf den Apparat zu. Der Duo stand unbeweglich und sah den Männern zu, ließ den Blick über die Blätter gleiten. Langsam näherte er sich dem Tisch, kam an dem Zähler vorbei, und der Zähler reagierte. Zuerst begann er aufzuschrillen, dann schaltete er auf einen anderen Zählrhythmus, und die tickenden Geräusche wurden wieder getrennt hörbar.
„Das ist der Duo!“ schrie der Physiker, packte mit beiden Händen den Zylinder und richtete ihn auf den Riesen. Erneut raste der Zähler los.
„Er? Radioaktiv? Was hat dies zu bedeuten?“ fragte der Arzt.
Der Physiker wurde blaß. Er trat an den Tisch heran, sah auf die Zähleranzeige und führte dann den Apparat um den Duo herum. Je höher er das Gerät hielt, desto geringer wurden die registrierten Impulse, je tiefer, desto stärker. Als das Rohr auf die dicke Laufsohle des Ankömmlings wies, heulte der Zähler wieder auf. Auf einer der Scheiben leuchtete ein Warnlicht.
„Er ist radioaktiv verseucht!“ stellte der Physiker entgeistert fest.
Der Duo ließ seine Augen von einem zum anderen wandern. Er war verwundert und hüstelte nicht, denn er verstand nicht, warum jene Männer so aufgeregt waren.
„Er ist durch die Öffnung hereingekommen, durch die der Verteidiger fuhr. Und wir haben uns zweimal einen Durchbruch geschossen; diese glasige Platte muß ganz hübsch radioaktiv sein. Vorsicht, wenn wir uns ihm nähern.“
„Ja. Er strahlt rund ein halbes Milliröntgen pro Sekunde aus. Warte, wir werden irgendwie eine Ceramitfolie um ihn legen oder …“
Der Arzt erhob seine Stimme.
„Es geht hier nicht um uns, denn wir können uns schützen. Es geht um ihn.
Wie lange kann er sich auf diesem Fleck aufgehalten haben? Wieviel Strahlung hat er aufgenommen?“
„Ich weiß es nicht, woher auch?“ sagte der Physiker und sah gebannt auf den klappernden Zähler. „Wir müssen etwas tun! Eine Hautübertragung oder ein Bad in jener Flüssigkeit, die wir zum Spülen der radioaktiven Flächen benutzen.“
Der Doktor verließ wortlos das Labor.
Nach einer Minute kam er mit einer großen Kassette zurück, auf der in kleinen weißen Buchstaben Erste Hilfe bei Strahlenverseuchungen stand.
Der Duo schien sich anfangs gegen die ihm unverständliche Behandlung zu sträuben, dann aber, als die Männer beruhigend auf ihn einsprachen, ließ er alles mit sich geschehen.
„Zieh Handschuhe an!“ rief der Physiker dem Doktor zu, der mit bloßen Händen die Haut des Liegenden berührte.
„Sollen wir die anderen wecken?“ fragte der Arzt, während der Physiker mit herabhängenden Händen an der Laborwand stand. Der Arzt bückte sich.
„Vorläufig nicht. Sie können uns nicht helfen. Es ist überhaupt fraglich, ob wir helfen können. Die Rötung wird in rund fünfzehn Stunden auftreten.“
„Wenn wir uns nur mit ihm verständigen könnten!“ stöhnte der Physiker.
„Transfusion – woher?“ überlegte der Arzt. „Wir haben zwar noch einen anderen Duo, aber ich kann das nicht. Sinnloser Versuch. Ich habe keine Möglichkeit, die Blutgruppen festzustellen, falls es hier so etwas gibt.“
Der Physiker sagte überlegend: „Das ist keine gute Sache. Er ist natürlich über jenen Fleck gegangen, das ist klar. Am Rand dieser isotopischen Reaktionen nach den Schüssen entstehen immer eine Menge von Strahlungsflächen. Er fühlt noch nichts, denke ich. Hat er weiße Blutkörperchen?“
„Ja“, erwiderte der Arzt, „aber sie sehen wesentlich anders aus als menschliche Leukozyten. Alle Zellen, die sich schnell vermehren, sind durch die Verseuchung gefährdet, ohne Rücksicht auf die Art. Aber seine Widerstandsfähigkeit müßte größer sein als die eines Menschen.“
„Woher weißt du das?“
„Die normale Radioaktivität des Bodens und der Luft ist hier auf Eden höher als auf Terra. Werden deine Gegenmittel etwas nützen?“
„Es besteht eine schwache Hoffnung.“
„Das dachte ich auch. Wir müssen versuchen, uns mit ihm möglichst bald zu verständigen, denn wenn die Reaktion auftritt, ist es damit aus.“
„Aha!“ sagte der Arzt und sah den Duo an, der auf dem Boden lag und immer noch nicht verstand. „Um möglichst viel Informationen zu sammeln bevor er stirbt?“
„Ich dachte nicht daran“, sagte der Physiker, „ich nehme an, daß die Reaktion ähnlich der eines Menschen verlaufen wird. Zuerst wird er seine physische Frische behalten, dann, nach einigen Stunden aber kommt die Apathie. An seiner Stelle würde jeder von uns daran denken, seine Aufgabe zu erfüllen – und er sah es als seine Aufgabe an, sich mit uns zu verständigen.“
Der Arzt zuckte die Schultern und grinste verlegen.
„Aber er hat sicher nicht einkalkuliert, daß unsere Freundschaft den Tod mit sich trägt. Er wird durch unsere Schuld sterben.“
„Es geht dir um die Sühne, aber es ist nicht zu ändern.“
Der Doktor sagte: „Das hier ist ein Kranker, und ich bin der Arzt. Was jetzt geschehen wird, verantworte ich – ich kann und werde nicht zusehen, daß er hilflos leidet. Was ich tun kann, werde ich tun. Ich werde ihm zuerst Blut entnehmen.
Hilf mir!“ wandte er sich dann an den Physiker. Er näherte sich dem Duo, machte vor dessen Augen den Oberarm frei. Der Physiker entnahm der Vene des Arztes etwas Blut mit einer Spritze und trat zurück. Der Arzt nickte, nahm eine zweite Spritze auf und berührte die Haut des Duo. Er suchte ein Gefäß heraus, sah in die blauen Augen und stach in die Ader. Der Duo zuckte nicht einmal zusammen.
Sein hellrotes Blut füllte den Glaskolben.
Der Doktor zog die Nadel blitzschnell heraus, tupfte die Wunde mit steriler Watte ab und ging mit hocherhobener Spritze hinaus. Der Physiker sah, wie der Kybernetiker eintrat und kurz mit dem Arzt sprach.
„Und was jetzt?“ fragte der Kybernetiker.
„Er könnte uns alles sagen, wenn wir uns verständigen könnten.“
Sie sahen sich an.
„Wecken wir die anderen?“
„Nein – sie können uns auch nicht helfen.“
„Es gibt nur eine Möglichkeit: Er muß sich selbst frei entscheiden. Wir müssen ihm sagen, was geschehen ist, dann soll er sich frei äußern. Sind deine Geräte bereit?“
„Ja!“ sagte der Kybernetiker.
„Wir haben einige Minuten Zeit, ehe der Arzt seine Analyse fertig hat. Hole bitte jene Tafel dort.“
„Hat das einen Sinn …?“ fragte der Kybernetiker.
„Die Tafel!“ Der Kybernetiker reichte sie ihm; er klappte die Träger aus der Wand und rollte die schwarze Fläche vor den Duo. Der Physiker suchte die Kreidestücke zusammen. „Ich brauche eine Schachtel neuer Farbkreiden – in der Bibliothek!“
Während der Kybernetiker hinausging, um die Kreide zu holen, zeichnete der Physiker die Halbkugel auf, in deren Mitte die Rakete steckte. Den hellblauen Blick im Rücken, zeichnete er schneller. Als er geendet hatte, sah er sich um, wies auf die Tafel und wischte die Zeichnung wieder ab.
Eine Wand der Halbkugel erschien; ohne Lücke.
Dann der Verteidiger, der sich der Wand näherte und eine Ladung abfeuerte – helle Blitze und ein weißlicher Aufschlag in Kugelform.
Ein Stück violetter Kreide wurde benutzt, um einen Nebel vorzustellen, in dem sich dann ein Loch abzeichnete, an deren Rändern sich Tropfen bildeten.
Die Silhouette des Duos, der darüber marschierte …
Der Physiker ging zum Liegenden, berührte dessen Rumpf, kehrte zur Tafel zurück und wischte alles ab, malte noch einmal die Öffnung und den Duo mitten drin, umgeben vom violetten Nebel, wischte das Violett ab: Die Silhouette blieb allein übrig.
Der Physiker stellte sich nunmehr so hin, daß er jede seiner Bewegungen dem Gast voll sichtbar machen konnte, malte mit der violetten Kreide eine Spur auf die Füße des Duos an der Tafel und drehte sich wieder um.
Der Duo erhob sich langsam; sein Gesicht, sehr aufmerksam, sah von der Tafel auf den Physiker – dann nickte der kleine, weiße Kopf. Der Physiker zog die schweren Schutzhandschuhe an, ergriff eine Probendose und verließ das Schiff auf schnellstem Weg.
„Komm mit und leuchte!“ fuhr er den Robot an, der herangestürmt kam.
Die beiden Gestalten entfernten sich hinter dem Kegel einer Lampe in Richtung auf das Loch in der Mauer. Vor einem kleinen Trichter, der sich am Rand des violetten Sandes befand, ging der Physiker vorsichtig in die Knie, brach eines der Stücke ab und warf es schnell in die Glasdose. Dann sprang er auf und raste zurück zur Rakete; der Automat ließ sich wieder zu dem bereits ausgehobenen Graben schicken. Im Laboratorium stand schon der Kybernetiker.
„Wo ist der Doktor?“ fragte der Physiker.
„Er arbeitet noch“, war die Antwort.
„Vorsicht – ich habe radioaktives Material in dieser Dose. Aktiviere einen Reinigungshalbautomaten und ziehe dich bitte zurück; am besten bis zur Wand dort.“
Wie der Physiker wußte, war der Sand von violetter Färbung. Nicht ohne Absicht hatte er violette Kreide ausgesucht. Als er eintrat, sah ihm der Duo entgegen. Es war deutlich, daß er ihn erwartet hatte. Der Physiker schüttete den Inhalt des Glases auf den Boden.
„Bist du von Sinnen?“ fragte der Kybernetiker angstvoll.
„Schweige und störe nicht!“
Der Physiker bückte sich und zeigte auf die Bruchstücke des halbverschmorten violetten Sandes, zerrieb vorsichtig ein Bruchstück und deutete schnell auf das Violett der Zeichnung. Dann mimte er einen Duo – was natürlich irgendwie recht merkwürdig aussah –, der mitten durch den violetten Sand stapfte. Der Kybernetiker, der nur die Hälfte begriff und dieses Schauspiel betrachtete, blinzelte vor Überraschung, als er den Sinn erfaßte.
Der Physiker blieb stehen, blickte auf den Sand, sah dem Duo in die Augen und fiel dann um. So blieb er kurz liegen, nahm dann, wieder aufstehend, den Geigerzähler und ging damit auf die Sohle des Duos. Wieder begann das Instrument zu knattern.
Die Reaktion des Duos war verblüffend:
Er gab einen schwachen Laut von sich, als ob er schluckte. Einige Sekunden lang sah er dem Physiker in die Augen, dann, als dem Manne schon die Schweißtropfen auf der Stirn standen, lockerte er den Rumpf, schloß die Augen und fiel kraftlos über das Gummikissen, das ihm der Arzt untergeschoben hatte. Die Finger der kleinen Hände strafften sich; der Fremdling war eine Weile wie tot. Dann öffnete er die Augen, sah den Physiker an und nickte.
Dieser stand auf, trug den Geigerzähler zurück, rollte die Tafel weg und sagte:
„Er hat alles verstanden.“
„Was hat er verstanden?“ fragte der Kybernetiker erschüttert und verwirrt.
„Daß er sterben muß!“
Der Mediziner trat ein, sah auf die Tafel und auf die Reste der verstreuten radioaktiven Substanz und fragte:
„Was geht hier vor? Was bedeutet das?“
„Nicht viel“, erwiderte der Physiker gleichgültig, während er dem Kybernetiker einen Wink gab. Dieser ließ den Halbautomaten los, der mit winselndem Motor auf die Verunreinigungen des Bodens zuschoß und sie absorbierte. Der Geigerzähler schwieg fast, als der Physiker die anderen Ecken des Labors damit absuchte; der Arzt war im Augenblick damit beschäftigt, zu verarbeiten, was er gesehen und gehört hatte.
Dann rötete sich sein Gesicht.
Eine Zeitlang stand der Arzt regungslos da, dann schien es, als wolle er die Spritze auf den Boden werfen und darauf herumtrampeln. Nach und nach beruhigte er sich.
„So“, sagte er, „und du wechselst sofort die Kleidung und wirfst sie in den Konverter!“
Sie gingen zusammen hinaus. Der Kybernetiker sah jetzt, daß er handeln mußte und winkte dem Duo, ihm zu folgen. Sie gingen hinaus aus dem Labor und in das Studio des Kybernetikers. Der Duo zwinkerte mit den Augen, hustete einige Male und folgte dann. Die Schiebetür schloß sich.
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Die Stunden verrannen.
Während vor dem Schiff der Roboter weiterhin die Gräben und Vertiefungen ausschachtete, während die drei Männer den ganzen Tag über wie die Scheintoten schliefen, während die Sonne über Eden aufging, in den Zenit stieg und wieder fiel, veränderte sich nichts – scheinbar.
Als die Männer erwachten, war es Abend.
Sie wuschen und rasierten sich, aßen etwas und gingen dann in den Nebenraum der Bibliothek; das Studio des Kybernetikers. Der Raum aber bot einen erschreckenden Anblick – das Chaos herrschte. Sämtliche Tische und Platten, der gesamte Boden und alle freien Stühle waren mit Stößen von Büchern, Atlanten und Kunststofftafeln überladen.
An der Wand war die Tafel zu sehen, von der mit Farbkreidestaub vermischtes Wasser träufelte; ein Schwamm lag daneben. Eine dicke Schicht trocknenden Staubes lag auf Fingern, Ärmeln und Knien der drei Raumfahrer. Sie saßen dem Duo gegenüber und tranken Kaffee aus großen Tassen.
In der Mitte des Raumes erhoben sich die Stative und Halterungen des Ausläufers der Bordelektronik; Mikrophone, Lautsprecher und unzählige verwirrende Kabelverbindungen.
„Wie geht es?“ fragte der Koordinator, der auf der Stelle stehengeblieben war; hinter ihm standen die beiden anderen Männer.
„Ausgezeichnet“, sagte der Kybernetiker mit krächzender Stimme. „Wir konnten bereits sechzehnhundert verschiedene Begriffe in Übereinstimmung bringen.“
Der Doktor stand mühevoll auf.
„Sie haben mich gezwungen, auf die Verarztung unseres Gastes zu verzichten – er ist nämlich radioaktiv verseucht.“
Der Arzt trug noch die weiße Schürze.
„Verseucht?“ fragte der Koordinator verblüfft, „wie kommt das?“
„Er ist durch den radioaktiven Fleck gegangen, den unser Verteidiger hinterlassen hat, draußen an der gläsernen Mauer.“ Der Physiker stellte seine Tasse ab und erklärte. Dann bewegte er einen Schalter an dem Apparat.
Der Doktor sagte anklagend: „Er hat bereits zehn Prozent weißer Blutkörperchen weniger als vor sieben Stunden. Es ist, wie beim Menschen auch, eine Hyalindegeneration. Ich wollte ihn isolieren und mit unseren Bordmitteln behandeln, denn er braucht Ruhe, aber er läßt sich nicht kurieren. Der Physiker sagte ihm, daß alles zwecklos sei.“
Der Koordinator wandte sich an den Physiker. „Ist das wahr?“ fragte er.
Der Physiker nickte nur.
„Und er ist nicht zu retten?“
„Das weiß ich nicht.“ Der Arzt zuckte mit den Schultern. „Wenn er ein Mensch wäre, würde ich sagen, daß er eine Chance dreißig zu hundert hätte. Aber er ist kein Mensch, wie jedermann weiß.
Er wird jetzt schon apathisch, aber das kann aufgrund von Müdigkeit und Schlaflosigkeit sein. Wenn ich ihn isolieren könnte …!“
„Worum geht es dir eigentlich? Du hast doch getan, was du tun konntest!“ sagte der Physiker scharf und wies auf die Bandagen um den unteren Teil des Duos. Es waren Binden mit einer Spezialsalbe.
„Und du trägst deine Kombination nicht mehr“, sagte der Koordinator zum Physiker, „was ist damit los?“
„Ich warf sie in den Konverter – ebenfalls radioaktiv! Ich holte das Zeug da von draußen …“
„Du hast deine Schilderung offenbar sehr genau gehalten?“
„Ich mußte. Anschauung ist das unbedingte Fundament aller Erkenntnis, wie schon Herr Kant, Immanuel, sagte. Seinerzeit.“
Sie schwiegen eine Weile.
„Geschehen ist geschehen“, sagte der Koordinator traurig und langsam, „ob es gut oder schlecht war – es ist geschehen. Und jetzt: Was wißt ihr schon?“
Der Kybernetiker begann zu erzählen.
„Eine ganze Menge. Der Duo beherrscht schon eine Reihe unserer Symbole, besonders die der Mathematik. Die Informationstheorie haben wir bereits hinter uns. Am schlimmsten ist es aber mit seiner elektromagnetischen Schrift. Ohne einen speziellen Apparat können wir sie nicht entziffern, denn wir haben dieses Gerät nicht und können es auch nicht bauen.
Erinnert ihr euch an die Rohrteilchen, die ins Innere des Körpers führten, bei der Sektion des Arztes? Das sind einfach Vorrichtungen zum Schreiben. Wenn ein Zweiteiliger geboren wird, wird sofort ein solches Röhrchen eingeführt. Die Duos haben an beiden Seiten ihres Unterleibs große elektrische Organe – deswegen ist der Rumpf so groß. Das ist zugleich ein Hirn und eine plasmatische Batterie, welche die Ladung direkt der schreibenden Leitung zuführt.
Bei ihm endet der Draht am Kragen; aber das ist individuell verschieden. Das Schreiben müssen sie natürlich erlernen, diese Einleitungsoperation, die man hier schon seit Jahrtausenden praktiziert, ist nur ein vorbereitender Schritt.“
Der Chemiker fragte:
„Aber er kann nicht sprechen, wie?“
„Doch, er spricht. Das Husten, das wir fortwährend hören, ist die Sprache. Ein einziger Begriff, schnell und kurz, kann ein einziger Laut sein. Wir haben es auf Band aufgenommen und werden eine Frequenzanalyse durchführen.“
Der Koordinator fragte: „Also eine Sprache, die auf Modulation von Tonschwingungen basiert?“
„Eher auf der Modulation von Geräuschen. Sie ist eigentlich klanglos; durch Töne werden ausschließlich Gefühle und Erregungszustände ausgedrückt.“
Wieder fragte der Koordinator schnell: „Und ihre Waffen, sind dies die elektrischen Organe?“
„Das weiß ich nicht, aber wir können ihn fragen!“
Der Kybernetiker bückte sich, zog aus den Papieren die Zeichnung eines Duo-Querschnitts heraus, zeigte auf zwei Teile des Innern, näherte den Mund einem der Mikrophone und fragte:
„Waffen?“
Der Lautsprecher, der dem liegenden Duo gegenüber angebracht war, hallte quäkend auf. Der Duo, der den Torso aufgereckt hatte, als die drei Männer eingetreten waren, blieb eine Weile regungslos liegen, hüstelte dann.
Der Lautsprecher krächzte:
„Waffen: Nein … zahlreiche Umdrehungen dieses Planeten zurück … einst Waffen.“
Wieder ein langes Husten.
„Ein zurückgebliebenes Organ einer biologischen Fortentwicklung … eine sich wiederholende Anpassung an die Zivilisation.“
Die Lautsprecherstimme war ohne jede Betonung; sie sprach einfach die unbetonten Silben kalt und unpersönlich herunter.
„Aha“, brummte der Ingenieur. Der Chemiker stand da, schloß die Augen und überlegte.
„Und wie verhält es sich mit ihren Wissenschaften?“ fragte der Koordinator.
„Sehr merkwürdig, von unserer Warte aus betrachtet“, antwortete der Physiker. Er stand unsicher auf und murmelte: „Ich kann dieses verdammte Quietschen der Lautsprecher nicht beseitigen.
Große Fortschritte auf dem Gebiet der klassischen Physik. Die Optik, Mechanik – in spezieller Verbindung mit der Chemie; eine Art Mechanochemie also – spielen eine große Rolle. Sie haben eine Reihe interessanter Errungenschaften.“
„Welche?“ fragte der Chemiker.
„Später kommen die Einzelheiten – wir haben alles auf Bändern mitgeschnitten, keine Sorge.“
„Aber“, fuhr der Physiker fort, „an die Informationstheorie gingen sie von einer anderen Richtung heran, das Studium ist verboten. Ausgenommen sind nur wenige Spezialgebiete. Am schlimmsten sieht es mit der Atomtheorie aus und den dazu notwendigen Versuchen.“
„Sie sind verboten?“
„Ja. Man darf keine derartigen Versuche unternehmen.“
„Wer verbietet das?“
Der Arzt schaltete sich ein und erklärte: „Das ist sehr kompliziert, und wir wissen noch zu wenig davon. Am schlechtesten konnten wir bisher soziologische Einzelheiten klären.“
„Es hat den Anschein, als würde ihnen zu kernchemischen Untersuchungen der wissenschaftliche Ansporn fehlen – sie empfinden nicht, daß ihnen diese Form der Energie fehlt.“
„Gehen wir schematisch vor, fragen wir. Wie war das mit den verbotenen Versuchen?“ fragte der Koordinator und legte dem Kybernetiker die Hand auf die Schulter.
„Gut, setzt euch hin, wenn ihr noch Platz findet, wir fragen weiter!“
Der Kybernetiker wollte ins Mikrophon sprechen, wurde aber vom Koordinator zurückgehalten.
„Warte! Die Schwierigkeit dürfte, wenn ich etwas von diesen Maschinen verstehe, darin liegen, daß die Konstruktion der Begriffe um so verwickelter wird, je mehr der Kalkulator mit der Grammatik in Konflikt kommt. Stelle also bitte einfache Kettenfragen – außerdem scheint mir das Ausleseverfahren ein wenig grob zu sein.“
„Es geht nicht besser, Chef“, sagte der Kybernetiker und fragte dann in den Lautsprecher-Mikrophonsatz hinein:
„Es gibt viele Wesen auf diesem Planeten – wie ist das Verhalten dieser Wesen zueinander, untereinander?“
Der Lautsprecher am anderen Ende hustete mehrere Male auf und verstummte dann.
Der Duo schwieg ziemlich lange. Dann hustete er heiser:
„Die dynamische Struktur ist zweifach … die Gemeinschaft wird über den ganzen Planeten zentral … gelenkt.“
„Ausgezeichnet!“ rief der Ingenieur. Er war erregt, genau wie auch die Neuankömmlinge an dieser denkwürdigen Nachrichtenübermittlung. Nur die Gesichter zeigten die tiefen Spuren der Übermüdung.
„Wer regiert die Gemeinschaft? Wer befindet sich an der Spitze – eine Einzelperson oder eine Machtgruppe?“
Der Lautsprecher knackte, es ertönte ein anhaltendes Brummen, und inmitten des Kabelgewirrs leuchtete eine Zeile roter Schrift auf:
Frage nicht korrekt gestellt – unübersetzbar.
„Wenn du fragst, ,an der Spitze’, dann kann die Maschine Fehlschlüsse begehen. Es gibt viele Spitzen. Ändere die Frage um“, empfahl der Koordinator dem Kybernetiker.
Die Frage wurde neu gestellt.
„Wie viele Wesen befinden sich am Steuerruder eurer Gemeinschaft? Sind es wenige, viele oder nur eine Einzelperson?“
Der Lautsprecher quäkte los; das Elektronengehirn hatte übersetzt.
Die Antwort war:
„Einer … wenige … viele: Unbekannt … Steuerruder … unbekannt.“
„Was? Unbekannt! Was soll das heißen?“ fragte sich laut der Koordinator.
„Wir werden’s gleich erfahren!“
Wieder eine Frage:
„Unbekannt nur dir oder unbekannt allen auf diesem Planeten?“
Antwort:
„Berichterstattung dynamisch und zweifach … Bekannt. Eins ist bekannt, das zweite ist unbekannt.“
„Ich verstehe nichts“, sagte der Koordinator. „Kann mir das jemand erklären?“
„Warte etwas“, sagte der Kybernetiker und sah den Duo starr an. Der Duo näherte sein Gesicht wieder dem Mikrophon und hüstelte.
Das Elektronenhirn übersetzte:
„Viele Umdrehungen des Planeten Eden zurück … irgendwann: Zentrale Leitung getrennt … langer Zwischenraum … ein Duo am Steuerruder … langer Zwischenraum; einhundertunddreizehn Umdrehungen Lage konstant. Langer Zwischenraum … einhundertundelfte Umdrehung Edens: Ein Duo am Steuerruder, dann plötzlich Tod. Einhundertundzwölfte Umdrehung des Planeten … ein Duo am Steuerruder, dann Tod.
Wieder Pause … dann ein anderer Duo … Tod.
Dann noch Einzelperson … Tod.
Dann unbekannte Leitung des Planeten … unbekannt, wer an zentralem Steuerruder. Heute nicht bekannt, wer an zentralem Steuerruder.“
„Sage deinem elektronischen Genie, daß es sich etwas klarer ausdrücken soll!“ knurrte der Koordinator. „Ich verstehe nichts.“
Der Kybernetiker begann schnell zu erklären.
„Das ist relativ einfach“, sagte er halblaut, „er sagte, daß bis zum Jahr Hundertdreizehn – von heute rückwärts gerechnet wie auf Terra – eine zentrale Regierung aus vielen, Einzelpersonen bestanden hatte. Dann folgten eine Reihe von Einzelregenten, ich nehme an, es waren Monarchen.
Oder Despoten, Tyrannen … In den Jahren Einhundertzwölf und Einhundertelf – denn nach ihrer Zeitrechnung schreiben sie jetzt das Jahr Null – traten offensichtlich Palastumwälzungen ein. Vier Machthaber lösten einander innerhalb zweier Jahre ab; sie beendeten ihre Herrschaft jeweils mit dem eigenen Tod. Vermutlich nicht mit einem natürlichen Tod. Dann erschien ein neuer Machthaber, und man weiß heute noch nicht, wer es ist. Es ist zwar bekannt, daß ein solcher existiert, aber niemand kennt ihn.“
„Was – ein anonymer Machthaber?“ fragte der Ingenieur erstaunt.
„Anscheinend“, antwortete der Kybernetiker. „Wir werden sehen, ob wir mehr darüber erfahren können.“
Er wandte sich ans Mikrophon.
„Jetzt ist bekannt, daß ein Einzelwesen am Steuerruder der Gesellschaft ist. Aber es ist unbekannt. Ist das richtig?“
Das Elektronenhirn räusperte sich, übersetzte dann langsam. Der Gast hüstelte wieder einige Male, und der Lautsprecher antwortete für ihn.
„Nein. Nicht so, wie eben gesagt … sechzig Umdrehungen des Planeten, bekannt: Ein Duo am zentralen Steuerruder. Pause entstand, dann wieder bekannt: Niemand – Wieder Zwischenraum … Niemand, dann zentrales Steuerruder – so jetzt bekannt … niemand am Steuerruder.“
Der Kybernetiker kratzte sich im Nacken.
„Das habe ich jetzt selbst nicht verstanden“, bekannte er leise. Er machte eine ratlose Geste, setzte sich zurecht und begann erneut:
„Die allgemeingültige Information ist die, daß es im Augenblick keine zentrale Leitung gibt. Ist das richtig?“
Der Koordinator stellte unmittelbar nachher die Zusatzfrage:
„Die Wirklichkeit aber ist, daß es eine zentrale Regierung gibt. Ist das auch richtig?“
Der Elektronenrechner verständigte sich auf seine Art mit dem Duo; krächzende Geräusche wurden gewechselt.
„Solche Wahrheit – ja. Wer Information, daß zentrales Steuer, der ist nicht … wer Information solcherart, der ist, ist nicht. Der manchmal ist, ist nicht!“
Sie blickten sich schweigend an, Das hatten sie verstanden.
„Wer auf diesem Planeten sagt, daß es eine Regierung gibt, hört selbst zu existieren auf. Für mich ist das klar; das sagte unser Gast.“
Der Kybernetiker nickte schwer.
„Aber – das ist doch völlig unmöglich! Eine jede Behörde hat doch ihren Verwaltungssitz, sie muß Anordnungen und Gesetze herausgeben. Es müssen Exekutivorgane existieren oder eine Streitmacht. Wir sind doch zu wiederholten Malen ihren Polizisten begegnet, oder was immer das gewesen sein mag!“
Der Physiker legte ihm die Hand auf die Schulter, und der Ingenieur schwieg. Der Duo begann jetzt lange zu hüsteln; das grüne Kontrollicht des Elektronenrechners flammte in lautloser Intensität. Die Maschine brummte voll auf, dann meldete sich der Lautsprecher:
„Information … doppelte: Eine Information wer – der ist … Pause. Zweite Information – wer – der irgendwann ist, dann nicht ist.“
„Also eine blockierte Information; ist es so, daß jener, der Fragen aus dem Bereich dieser Information stellt oder äußert, dem Tode verfallen ist? Ist das richtig?“ fragte der Physiker gegen das Mikrophon.
Antwort:
„Nein. Nicht so.“ Die automatenhafte Stimme des Elektronenrechners und der pseudosemantischen Zusatzvektoren trennte die Silben exakt und verstümmelte die Aussprache.
„Wer ehemals ist, dann nicht ist … der nicht Tod.“
Sie atmeten auf.
„Also nicht die Todesstrafe“, sagte der Ingenieur laut. „Frage ihn bitte, was mit denen geschieht, die gegen diese Gebote verstoßen?“
„Ich glaube, daß sich das nicht machen läßt“, sagte der Kybernetiker, aber der Ingenieur und der Koordinator bestanden darauf, daß er sich der Mühe einer Vorprogrammierung unterziehen solle. Also warf er ein:
„Wie ihr wollt. Ich bin für das Resultat aber nicht verantwortlich.“
Er fragte:
„Was ist die Zukunft dessen, der blockierte, also verbotene Informationen verbreitet?“
Der heisere, hüstelnde Dialog des elektronischen Rechners mit dem kraftlos ruhenden Duo dauerte ziemlich lange; schließlich krächzte der Lautsprecher die Antwort:
„Der, welcher solche Informationen einverleibt selbststeuernde Gruppe … unbekannter Grad Wahrscheinlichkeit … Degenerierung. Wirkung – Anhäufung – Fehlen Frist – Anpassung solche Notwendigkeit … Kampf. Erlahmende Kraft macht Fehlen Frist … nicht große Anzahl Umdrehungen des Planeten Tod.“
Nicht einmal der Kybernetiker begriff, was das Rechengehirn übersetzt hatte. Er sagte:
„Ich habe wirklich keine Ahnung. Ich sagte euch ja, daß es zu kompliziert ist. Das Problem ist zu groß, und wir müßten unendlich langsam und stufenweise vorgehen, wozu uns die Zeit fehlt. Ich vermute indes, daß das Los eines solchen Individuums nicht beneidenswert ist.
Der letzte Teil des Berichtes war völlig undurchsichtig. Aber wie der Mechanismus des gesamten Prozesses beschaffen ist, vermag ich auch nicht zu sagen. Irgendwelche selbststeuernde Gruppen; natürlich kann man auch hier wieder eine Anzahl von Hypothesen aufstellen, aber von diesen Mutmaßungen habe ich allmählich genug.“
„Gut – dann frage doch einmal nach dieser vollautomatischen Fabrik im Norden!“ empfahl der Ingenieur.
Der Physiker erwiderte schnell:
„Das fragte ich schon, und es ist eine komplizierte Sache.“
„Wie kompliziert?“
„Nein, das berührt schon fast metaphysische Probleme. Was die Fabrik selbst angeht, so wurde sie zu einer Zeit aufgegeben, als sie mit der eigentlichen Produktion beginnen sollte. Das wissen wir ganz genau.
Schlechter ist es mit dem Wissen über die Gründe bestellt, die dazu geführt haben. Vor ungefähr fünfzig Jahren ihrer Zeitrechnung wurde auf Eden ein Plan geboren; eine biologische Rekonstruierung sollte durchgeführt werden. Umbau der körperlichen Funktionen, auch der Gestalten; es ist eine reichlich dunkle Geschichte: Blockierte Information. Fast die gesamte Bevölkerung des Planeten wurde im Laufe einer Reihe von Jahren einer Serie von Eingriffen unterzogen.
Es ging, wie es scheint, nicht so sehr um den Umbau der lebenden Generation, sondern um den der Folgegeneration. Es sollten gelenkte Veränderungen der Fortpflanzungsstellen durchgeführt werden. So können wir uns diese Sache erklären. Auf dem Gebiet der Biologie ist die Verständigung enorm schwierig.“
„Was sollte das für eine Art von Umbau werden?“ fragte der Koordinator. „In welcher Richtung?“
„Das ließ sich nicht feststellen!“ erwiderte der Physiker.
„Nun, etwas wissen wir immerhin; die Biologie, besonders die empirische, hat auf Eden einen merkwürdigen Charakter. Es ist, abweichend von anderen Gebieten der Wissenschaft, ein doktrinärer Aspekt enthalten.“
Der Mediziner mischte sich ins Gespräch.
„Es hat“, sagte er müde, „möglicherweise einen religiösen Sinn. Ihre Glaubenslehre stellt ein System von Befehlen und Regeln dar, die das Leben betreffen. Das transzendentale Element fehlt völlig.“
„Und kennen sie einen Begriff wie ,Schöpfer’?“
„Wir wissen es nicht. Diese abstrakten Begriffe lassen sich nicht über eine Rechenmaschine klären. Wir stellen eine Menge rein sachlicher Fragen und können uns aus der Masse von Antworten, Mißverständnissen und Klarheiten eine sinnvolle, allgemeingültige Ansicht zurechtlegen. Das, was hier Religion heißt, ist Tradition, aufgebaut auf historischen Sitten und Ritualen.“
„Und was kann Religion mit biologischer Forschung gemein haben?“ fragte der Ingenieur.
„Das konnten wir nicht feststellen. In jedem Fall besteht ein enger Zusammenhang.“
„Was waren, um zur Sache zurückzukommen, die Folgen jenes biologischen Planes?“ fragte der Koordinator.
„Individuen ohne Augen, mit wechselnder Anzahl von Augen, Mißgeburten, nasenlos und eine große Anzahl psychisch unentwickelter Wesen.“
„Aha!“ sagte der Koordinator überrascht, „unsere ersten Eindrücke; und nicht zuletzt unser unreifer Duo!“
„Richtig! Offensichtlich war die zugrundeliegende Theorie grundfalsch. Im Laufe einiger Dutzend Jahre kamen Zehntausende von verkrüppelten, deformierten Mutationen zum Vorschein – die tragischen Folgen des Experimentes sind heute noch sichtbar.“
„Also wurde der Plan aufgegeben?“
„Wir fragten noch nicht danach!“ gestand der Kybernetiker dem Koordinator ein. Er drehte sich zum Mikrophon: „Existiert der Plan einer biologischen Rekonstruierung noch weiter? Wenn ja, was gedenkt ihr zu tun?“
Ein langer Dialog folgte. Die Antwort war:
„Plan – ist … nicht ist. Jetzt, Plan, richtig irgendwann, war nicht. Jetzt Mutationen, Krankheit … wirkliche Information: der Plan war, ist jetzt nicht mehr.“
„Er sagt …“, übersetzte der Kybernetiker, der dem Schlaf mehr als nur nahe war und schon wieder nach dem Kaffee griff, „…daß man zur Zeit ein Bestehen dieses Planes abstreitet – als ob es ihn niemals gegeben hätte und die Veränderungen nur eine Art Krankheit wären. In Wirklichkeit wurde der Plan ins Leben gerufen und wieder verworfen, ohne daß man die Niederlage vor der Bevölkerung zugab.“
„Wer gab sie nicht zu?“
„Diese angeblich nicht existierenden Machthaber.“
„Wie ist das?“ fragte der Ingenieur. „Von der Zeit an, da der letzte anonyme Machthaber starb, entstand doch eine Periode der Anarchie. Wer also hat den Plan verkündet?“
„Niemand, denn es gab niemals einen Plan, so wird heute behauptet.“
„Aber damals wurde sicherlich das Gegenteil gesagt.“
„Damals schon. Aber gibt es nicht auch – ohne Zwang natürlich – auf Terra Ähnliches? Im Rahmen des gesellschaftlichen Lebens ist die Heuchelei nicht unüblich; eine Vorstufe der praktizierten Blockade der Informationen von Eden. Das, was bei uns eine Zeiterscheinung am Rande ist, bedeutet hier die Mitte des Lebens.“
„Und welchen Zusammenhang findet man zwischen dieser Strömung und der Fabrik im Norden des Raumschiffes?“
Der Kybernetiker sagte: „Sie sollte ein Gerät erzeugen, das mit dem Plan in Verbindung steht oder stand. Eine Apparatur für Eingriffe, die dann nicht mehr benötigt wurde. Vielleicht sollten sie die künftigen, neugeschaffenen Generationen benützen, aber welchen Zweck diese Geräte hatten, weiß niemand.“
„Solche Fabriken müssen aber massenhaft gebaut worden sein – frage ihn!“ bemerkte der Koordinator.
„Fabriken, zusammenhängend mit dem biologischen Plan: Große Anzahl oder kleine Anzahl?“
Der Duo hüstelte, und der elektronische Gigant antwortete sofort:
„Unbekannt. Fabriken – Wahrscheinlichkeit viele … Information: Keine!“
„Das ist doch eine merkwürdige Gesellschaft, die den Planeten bevölkert!“ sagte der Ingenieur mit Nachdruck. Dann wandte er sich an den Kybernetiker, sprach aber so laut, daß das Elektronengehirn sofort zu arbeiten begann.
„Welche Art der Energie trieb die Fabriken an?“
Der Lautsprecher klirrte eine Weile und antwortete dann:
„Unorganisch. Ausdruck unbekannt … bio … bio; entropie konstant System …“
Der Rest des Textes war verstümmelt und ging in einem Klirren unter; das rote Warnlicht begann zu flimmern.
„Es sind Lücken im Wortschatz“, erklärte der Kybernetiker seinen Kameraden.
„Wir werden eine Schaltung vornehmen, die den Wortschatz erweitert“, sagte der Physiker.
„Worauf die Maschine pausenlos reden und allerlei ungereimtes Zeug schwatzen wird!“
„Sicher – aber vermutlich wird es nicht so schlimm. Auf jeden Fall verstehen wir mehr.“
Der Kybernetiker erläuterte den anderen Spezialisten, was sie vorhatten: Sie wollten das Suchschema des Elektronenrechners vergröbern, damit unpräzis eingehende Begriffe mit Umschreibungen übersetzt werden könnten. Auf diese Weise würden sie vermutlich einer mehr gefühlsmäßigen Übersetzung nahekommen, obschon das bei einer Maschine unmöglich ist.
„Bitte, ihr könnt es probieren.“
Der Kybernetiker polte einige Verbindungen um, drehte an Regulativknöpfen und erhöhte Potentiale. Der Koordinator blickte den Duo an, der mit geschlossenen Augen auf seiner Unterlage ruhte. Der Mediziner ging schleppend auf ihn zu und untersuchte ihn flüchtig, dann meinte er mit hochgezogenen Schultern:
„Er ist ebenso erschöpft wie wir.“
Der Koordinator sprach jetzt ins Mikrophon.
„Im Süden von diesem Ort hier ist ein Tal. Dort befindet Sich ein großes Haus, ein Gebäude voller Glaskugeln. Darin sind Skelette, und in der Erde befinden sich Gräber. Was hat das zu bedeuten?“
Antwort:
„Die Duos arbeiten nicht physisch … zwar arbeiten die elektrischen Organe; wenn sie arbeiten, erfolgt beschleunigte Rückbildung. Degeneration. Mißbrauch.
Der Süden ist anschauliches Beispiel von zu Tode quälen der Alleinherrschaft … Biosoziologischer Zusammenschluß erfolgt gegen den Tod. Gesellschaftliche Isolierung – nicht Zwang, nicht Gewalt … gutwillig. Kleinanpassung einer Gruppe … Zentralselbstbezug Produktion nicht so.“
„Bist du jetzt zufrieden?“ fragte der Kybernetiker den Physiker ärgerlich. „Zentralselbstbezug – gegen den Tod – Biosoziologischer Zusammenschluß … ich sagte es dir ja. Kannst du das übersetzen?“
„Langsam, langsam. Es hat etwas mit Zwangsarbeit zu tun.“
„Nein! Er sagte: Nicht Gewalt, nicht Zwang – Gutwilligkeit scheint hier das entscheidende Verbum zu sein.“
Der Physiker zog das Mikrophon zu sich heran und sagte zu seinen Kameraden: „Beginnen wir also noch einmal.“
Frage: „Sage uns bitte ganz einfach, was es im Süden gibt. Ist es eine Kolonie, eine Strafgruppe oder eine isolierte Gesellschaft? Eine Produktionsabteilung, und wenn, was erzeugt sie und zu welchem Zweck tut sie es?“
Nach fünf Minuten kam die Antwort:
„Eine isolierte kleine Gruppe gutwillig untereinander zusammenhängend … kein Zwang. Hauptberichterstattung Selbsterhaltungsinstinkt. Gemeinschaft ist ärgerlich … wer hat Schuld an der Strafe? … wer Strafe der isolierten Kleingruppe? … Gutwillig. Zwischenberichte individueller Spannungen ärgern Selbstzweck; ärgern Einzelziel … innere soziopsychologische Zirkulation ist Gegentod.“
„Übersetze uns das!“ ordnete der Koordinator mit zusammengekniffenen Augen an; der Rauch seiner Zigarette störte ihn.
„Es ist ein Zweig des Zwangssystems. Kleine, isolierte Gruppen halten sich gegenseitig in Schach. Ohne Wachen und ohne Aufseher. Sie hassen und verachten sich gegenseitig, weil ihnen durch die Vielfalt der Ideologien nichts anderes übrigbleibt, als den anderen abzulehnen. Eigentlich sind sie nichts anderes als Städte, die untereinander in Rivalität liegen.
Und sie müssen – aus innerem und äußerem Zwang der Umstände heraus – etwas produzieren. Da sie aber leiden, wenn sie arbeiten, quälen sie sich selbst zu Tode. Der innere Zwang zur Arbeit entsteht durch die Isoliertheit und den Mangel an Kommunikation. Vergegenwärtige dir die entsprechenden Analogien auf Terra, dann findest du hier auch zu einer Erklärung.
Außerdem – das geht aus den bisher gemachten Äußerungen hervor, wenn auch nur reichlich verschwommen – ist es ihnen durch sprachliche Unterschiede unmöglich gemacht, Kontakte zu außerhalb liegenden Gruppen zu finden und zu schließen.“
Eine Stunde verging, indem die Männer pausenlos Fragen stellten und die Antworten aus dem Elektronenhirn und dessen Lautsprechern drangen. Dann untersuchte der Mediziner seinen fremdartigen Patienten und stellte fest, daß er nun völlig erschöpft sei.
„Noch höchstens zwei Fragen“, sagte der Arzt. „Wer will sie stellen?“
„Ich!“ erwiderte der Koordinator und sprach ins Mikrophon:
„Woher wußtest du von uns?“
„Information: Ein Meteorit – ein Schiff einer anderen Welt, eines anderen Planeten. Kosmische Strahlen, Degeneration von Geschöpfen; Information: Fremdling ist schädlich … verbreitet Tod. Gläserne Umzingelung wegen Liquidation. Observatorium … Donner. Schall wurde gemessen … Ursprung des Donners. Herd der Einschläge das Schiff … ich ging, als es Nacht wurde. Warten; lange. Verteidiger öffnete durch Beschuß Glasmauer – ich ging herein und bin da.“
„Also bedeutet unser Schiff für die Gesamtheit des Planeten, daß Ungeheuer vom Himmel fielen und Schrecken und Tod verbreiten. Und daß wir unter dem Einfluß der kosmischen Strahlen degeneriert sein müßten. Der Versuch wurde gemacht, uns mit der gläsernen Mauer einzusperren, zu isolieren. Hochmessungen nach dem Zentrum des Beschusses ließen unseren Gast das Schiff finden; der Rest ist bekannt.“
Zweite Frage:
„Hattest du keine Furcht vor den Ungeheuern?“
„Ja – aber die Chance stand nicht ungünstig, daß ich herbeiführen könnte Verständigung. Wissenschaftler. Interesse … Neugierde, sonst kein Kontakt.“
„Ich verstehe“, sagte der Koordinator leise, „ein jeder von uns wäre ebenfalls gegangen.“
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Der Arzt fragte: „Willst du bei uns bleiben? Wir können dich heilen. Es würde keinen Tod für dich geben. Bleibst du bei uns?“
„Nein!“ war die Antwort.
„Willst du zurückgehen zu deiner Gruppe?“
„Nein!“
Die Männer blickten sich überrascht an.
„Du brauchst nicht zu sterben!“ rief der Arzt. „Wir können dich sicher heilen. Was wirst du machen, wenn du geheilt bist?“
Der Elektronenrechner übersetzte kurz.
Die Antwort lautete:
„Nichts – kein Kommentar!“
Die sechs Männer blickten den Duo an. Seine hellblauen Augen ruhten bewegungslos auf ihnen, und in der Stille war das schwere Atmen des Fremden zu hören. Der Arzt stand auf.
„Genug damit. Geht alle hinaus – ich bleibe.“
„Wie?“
„Ja. Ich habe eine große Dosis Psychidrin eingenommen und werde noch eine Weile bei ihm sitzenbleiben.“
Als die fünf Männer aufstanden und zur Tür gingen, brach der kleine Torso des Duos, bisher wie von einer unsichtbaren Stütze aufrechtgehalten, plötzlich zusammen; die Augen schlossen sich. Der Kopf fiel kraftlos nach hinten.
„Merkwürdig – wir haben pausenlos gefragt. Warum eigentlich fragte er uns nichts?“ sagte der Ingenieur, plötzlich verwundert.
„Vor eurem Erscheinen fragte er uns viel“, sagte der Kybernetiker. „Nach den Verhältnissen, die auf Terra herrschen, über unsere Geschichte und über die Entwicklung der Astronomie. Eine halbe Stunde vor eurem Eintreffen fragte er noch mehr.“
„Er muß sehr geschwächt sein!“
„Bestimmt“, sagte der Physiker, „er hat eine große Dosis der Strahlung abbekommen, und die Wanderung durch die Wüste muß ihn ermüdet haben, zumal er auch schon sehr alt ist.“
„Wie lange leben die Planetarier?“
„Um die sechzig Umdrehungen des Planeten“, erklärte der Kybernetiker, „also etwas weniger als sechzig Jahre; Eden dreht sich schneller um seine Sonne als Terra.“
„Womit ernähren sie sich?“
„Das ist seltsam – hier ist die Natur andere Wege gegangen als auf Terra. Sie können sich unmittelbar verschiedene organische und unorganische Substanzen einverleiben.“
Der Chemiker erwiderte verwundert:
„Das ist allerdings mehr als seltsam.“
„Aha; die Erde, die unser erster Gast aus dem Schiff brachte.“ Es war dem Chemiker plötzlich eingefallen. Die Männer blieben vor dem Bezirk stehen, der in ihren provisorischen Schlafsaal führte.
„Ja“, führte der Kybernetiker müde aus, „aber auf diese Weise ernährten sich die Planetarier vor Jahrtausenden. Jetzt nicht mehr; jetzt sind die dünnen Kelche der Ebene ihre Lebensmittelakkumulatoren.“
„Sind es lebende Wesen?“
„Das wissen wir nicht. Jedenfalls holen sie aus dem Erdboden die Substanzen heraus, die den Duos als Nahrung dienen können. Der Kelch speichert sie, und es gibt viele Arten davon.“
Der Chemiker sagte bedächtig:
„Offensichtlich werden die Kelche gezüchtet oder angebaut, denn im Süden sahen wir Wälder davon. Warum aber hat unser erster Duo im Lehm herumgewühlt?“
„Vielleicht deshalb, weil er Heißhunger hatte. Wir sprachen mit dem Astronomen nicht darüber; möglicherweise ist der erste aus dem Tal im Süden geflohen.“
Der Koordinator befahl: „Ihr geht jetzt schlafen, denn es ist fast Mitternacht.“
„Was? So spät?“
„Ja. Wir haben völlig die Zeit vergessen.“
„Dann, unter diesen Umständen …“
Hinter sich hörten sie Schritte, müde und schleppend. Der Arzt kam aus dem Labor. Sie blickten ihn schweigend und fragend an. Er sagte:
„Er schläft jetzt. Es steht schlimm mit ihm; als ihr hinausgingt, brach er förmlich zusammen.“
„Sprachst du noch mit ihm?“
„Ja. Ich fragte ihn, ob wir nicht etwas für ihn tun könnten.“
„Und was antwortete er dir?“
„Er sagte: Nichts – nein.“
In das Schweigen hinein, das sich lähmend über die Männer legte, sprach der Koordinator: „Ehe wir auseinandergehen, möchte ich eine einzige Frage stellen: Starten wir?“
„Ja!“ erwiderte der Ingenieur.
„Ja!“ sagten der Physiker und der Chemiker gleichzeitig.
„Ja!“ schloß der Kybernetiker.
Der Koordinator fragte unsicher den Arzt: „Und du, Doktor?“
„Ich überlege. Ich überlege, ob man diesem Volk helfen kann.“
„Ich weiß …“, sagte der Koordinator. „Du weißt, daß wir nicht helfen können.“
Der Arzt erwiderte traurig: „Ja – ich weiß es. Jetzt.“
 

6.

 
Einige Stunden später fuhr der Verteidiger über die heruntergelassene Frachtluke hinunter. Der Ingenieur führte ihn langsam bis auf zweihundert Meter an die gläserne Mauer heran, die das Schiff umgab. Jetzt erst sah der Mann, daß der Bau nicht ganz vollendet schien; rund fünfzig Meter im Durchmesser waren über dem Hügel freigeblieben. Der Himmel wölbte sich darüber, gläsern und blau.
Den Rest der Dunkelheit, die sich in einer langen Bahn über die Ebene erstreckte, zerschnitten die Strahlen aus dem stumpfen Geschütz des Verteidigers. Donnernd brachen sich die Explosionsgeräusche an den Glaswänden, krachend sanken die herausgeschnittenen Stücke zu Boden. Der Verteidiger schnitt, das Geschütz auf Strahlwirkung eingestellt, an bestimmten Stellen große, runde Fenster aus der gläsernen Masse heraus. Wie durch Brunnenschächte sah man darin den Himmel.
„Eigentlich müßten wir rund vier Tage abwarten, bis sich die Strahlung verflüchtigt hat, aber wir werden den Robot mit entsprechenden Reinigungsgeräten dorthin schicken; er kann das alles mit einem Sandstrahl abwaschen und die Rückstände vergraben.“
„Man könnte sie auch in das Klärbecken im Heck bringen und dort lagern“, meinte der Koordinator und betrachtete die rauchenden Trümmerstücke, an denen sie die Messungen mit dem Geigerzähler vorgenommen hatten, „aber das ergäbe nur eine ungünstige Gewichtsverteilung.
Ich möchte auf keinen Fall irgendwelche radioaktive Spuren hinterlassen … die Planetarier kennen die Atomenergie nicht, und es ist besser, wenn sie auch unbekannt bleibt.“
„Das ist richtig“, brummte der Ingenieur und fügte nach einer Weile hinzu: „Eden – es beginnt sich ein deutliches Bild abzuzeichnen. Nach den Worten des Astronomen, vom Elektronenrechner übersetzt, ist es ein schreckliches Bild.“
„Ja“, meinte der Koordinator nachdenklich, „eine bis ins Letzte in ihren furchtbaren Möglichkeiten gesteigerte Gesellschaftsstruktur, so konsequent, daß es schon nahezu künstlerisch ist – es könnte Bewunderung erwecken.
Mißbrauch jeder Information. Wie es sich erwiesen hat, kann sie ein viel schrecklicheres Mittel für Torturen sein als jede physische Qual. Absondern, Hemmen und Blockieren der Informationen … auf diese Weise kann man im Grunde genommen irgendeine präzise Quälerei betreiben.“
Der Mediziner fragte leise:
„Glaubst du, daß die Planetarier es begreifen, was mit ihnen geschieht?“
„Vielleicht betrachten sie den Zustand als normal, weil sie keinen anderen kennen. Jedenfalls hatte unser Astronom Vergleichsmaßstäbe, weil er einiges aus der Geschichte kannte, das nicht vernichtet oder blockiert worden war. Hätte er nicht das Wissen darüber, wären seine Schilderungen nicht so inhaltsreich gewesen.“
Der Chemiker schüttelte sich.
„Wenn die Erinnerung an frühere Zeiten nur durch Berufung auf die Tyrannei möglich ist – nun, ich danke.“
„Dennoch“, sagte der Koordinator. „Es ist die logische Fortführung der Entwicklung. Einer der Tyrannen kam auf den Gedanken, daß seine Anonymität im bestehenden Herrschersystem von Vorteil sei, denn eine Gemeinschaft, die keinen Angriffspunkt kennt, ist ungefährlich. Sie hat kein Ziel, wenn sie sich zusammenrottet und reagieren will. Sie wird entwaffnet, noch ehe sie Waffen schmieden kann.“
Der Mediziner nickte.
„Du siehst es auf diese Art; ein gesichtsloser Tyrann!“
„Ja. Indirekt. Und einer seiner Nachfolger ging noch weiter und verfeinerte das System mit einigen zusätzlichen Komponenten. Er liquidierte sogar – scheinbar – sein Inkognito und setzte sich selbst ab. Das gesamte Herrschersystem blieb dann ausschließlich im Bereich der Begriffe öffentlicher Verständigung.“
„Aber?“
„Du willst etwas einwenden?“ wandte sich der Koordinator an den Physiker.
„Weshalb gibt es hier keine Befreiungsbewegung? Das ist es, was ich nicht verstehen kann. Selbst wenn hier die Verbrecher als Strafe in eine der isolierten Gruppen eingereiht werden, ist doch durch das Fehlen von Wachen und Aufsicht Hilfe von außen oder Flucht jederzeit möglich – ja sogar organisierter Widerstand!“
„Damit eine Organisation entstehen kann, müssen zuerst Mittel der Verständigung geschaffen werden“, sagte der Koordinator und sah dem Automaten zu, der die Ränder der Löcher säuberte. Die Ausschläge der Fernanzeige wurden immer matter, und der Verteidiger, der dicht neben den Männern beim Tunnelausgang stand, brummte leise.
„Diese Erscheinungen haben sowohl einen Namen als auch Verbindungen mit anderen sozialen Bildern. Nur, daß alle diese Bezüge Masken sind und somit unwahr. Die Verunstaltungen der Mutation sind Krankheit, und so muß es mit allem sein. Jedem Ding ist zu jeder Zeit jede Bedeutung zu unterlegen. Und um etwas angreifen zu können, braucht man feste Bezugspunkte. Diese fehlen auf Eden völlig.“
Der Ingenieur hatte einen Einwand.
„Die Szene auf dem Friedhof und die Gräber bei der Stadt deuten doch darauf hin, daß die Ordnung jener Unordnung nicht vollkommen ist. Der unbekannte Herrscher mag sie sich anders vorgestellt haben. Und dann der Schock unseres „Fahrgastes“ bei dieser spiegelnden Mauer aus Luft – erinnerst du dich? Man sieht daraus, daß selbst unter diesen Umständen nicht alles glatt geht.“
Die Sterne waren jetzt vollkommen verschwunden. Das Schiff war nun von einer abgerundeten Mauer umgeben, die an einigen Stellen runde Löcher aufwies; sie würden verschiedenen Zwecken dienen müssen, und auch die zahllosen Bruchstücke, die auf dem Sand lagen und abkühlten, waren eingeplant.
Der Ingenieur hatte zusammen mit dem Koordinator einen Plan aufgestellt.
Der Plan sah den Start des Schiffes in vier Tagen vor.
Noch vier Tage …
„Wir beschlossen den Start“, sprach der Leiter dieser seltsamen Expedition weiter, „aber es wäre besser, die Sprache zu erlernen, herauszufinden, was diese verdammte Regierung will, die da vorgibt, nicht zu existieren. Wir sollten den Planetariern Waffen geben.“
Der Arzt sprang herum und sah den Koordinator scharf an. Er sagte:
„Waffen? Wem? Diesen Unglücklichen, die unserem Gast ähnlich sind? Würdest du einem unerfahrenen, geistig zurückgebliebenen Duo – oder einem terranischen Idioten – einen Verteidiger zur Lenkung überlassen?“
„Wir könnten sie am Anfang unterstützen …“
„Diese Regierungsmacht vernichten, nicht wahr? Mit anderen Worten: Das Volk von Eden befreien.“
„Wenn es andere Möglichkeiten nicht gibt …“
„Erstens sind es keine Menschen. Du darfst nicht vergessen, daß alles indirekt ist, was wir wissen. Nur die Formeln und Impulse des Elektronenrechners hörten wir, nicht die Stellungnahme des Astronomen. Und noch etwas: Niemand hat ihnen das, was jetzt geschieht, aufgezwungen. Sie sind allein daraufgekommen, und als Terra vor langer Zeit begann, mit den selbsterfundenen Bomben zu hantieren, kam auch niemand und sagte: Gebt mir euer Spielzeug zur Verwahrung, es ist zu gefährlich. Wir sind auch selbst damit fertiggeworden!“
Der Ingenieur war erregt, als er antwortete.
„Dann erklärst du dich mit allem, was hier geschieht, einverstanden?“
„Letzten Endes: Ja! Ich glaube nicht, daß wir Menschen ethische Pflicht haben, in eine bestehende Gesellschaftsform im Sinn unserer Ordnung einzugreifen, wie immer diese Gesellschaft formiert sein mag.
Wir müßten mit dem Befreien anfangen, indem wir planetenweit zu morden begännen. Je verbissener der Kampf würde, mit desto weniger Unterscheidungsvermögen würden wir handeln – schließlich würden wir wahllos alles niederschießen, was wir sehen. Du weißt, wie schnell das geht.“
„Ich weiß“, brummte der Ingenieur verdrossen, „schließlich wissen wir nichts. »Sicher werden wir beobachtet, und diese Löcher in der schützenden, isolierenden Mauer werden ihnen nicht gefallen – wir können also den nächsten Angriff abwarten.“
Der Koordinator nickte scharf, dann sagte er und wies auf den Robot, der mit seiner Arbeit fast zu Ende war und die letzten Stellen säuberte: „Ich dachte gerade daran, ob wir nicht einige Posten aufstellen und einige Elektronenaugen installieren sollten.“
„Daran dachte ich auch, und deswegen sagte ich nichts.“ Der Chemiker sah sich um.
„Trotzdem werden wir den Verteidiger lieber schon in die Rakete bringen.“
Sie taten es – und noch anderes.
Nachmittags überzog sich der Himmel, und zum erstenmal, seit sie auf dem Planeten notgelandet waren, begann dünner, warmer Regen zu fallen. Die spiegelnde Mauer war dunkel geworden. Man hörte dünne Bäche über die Wölbungen rieseln. Die Automaten arbeiteten unermüdlich; es war dem Kybernetiker gelungen, noch die beiden Spezialrobots zu aktivieren.
Aufgepeitschter Sand, von den Pulsatoren aufgeworfen, knirschte und sank wieder zusammen. Zwei Robots schleppten die Platten an genau bezeichnete Plätze – dorthin, wo sich die mathematische Linie befand, die den Schwerpunkt des Schiffes bezeichnete.
Dort erhob sich binnen einiger Stunden ein Gerüst, das massiv genug war, um das Schiff zu tragen. Über jene Brücke sollte die Rakete abkippen in den Graben, nachdem sich der Kopfteil aus dem Boden befreit hatte. Die Robots schweißten mit weißblauen Flammen die gläsernen Trümmerstücke zusammen und bliesen dann wieder den Sand als Füllmasse hinein.
Stunden vergingen.
Rohrleitungen wurden gelegt; aus dem Schiff wanden sich dicke Kabelstränge. Die drei Automaten und die sechs Männer arbeiteten wie die Rasenden, aber kein einziger Handgriff war überflüssig oder ohne Sinn. Die beiden Duos, aus dem Schiff befreit, saßen in der Abendsonne und sahen zu.
Nacht …
Die Männer schliefen traumlos und schwer. Oben lärmten die Robots. Die trägerförmige Konstruktion unter dem Schwerpunkt der Rakete wuchs der Vollendung entgegen; gleichzeitig erhob sich der zweite Mast, der das Riesenschiff gegen das Umstürzen sichern sollte. Wenn nämlich der Bugteil aus den umklammernden Erdmassen befreit war, würde sich die Rakete ruckartig nach unten senken – dies galt es zu verhindern.
Als die Männer erwachten und sich fertiggemacht hatten, waren die Arbeiten beendet. Aber die Hauptlast kam noch; das Befreien des halben Rumpfes.
„Es war ein ausgezeichneter Gedanke“, meinte der Koordinator, als er wieder an den Kaffeetisch im Steuerraum zurückkehrte; die anderen Räume waren im Moment in heilloser Unordnung, da die Robots nicht aufräumten. „Denn wenn wir die gläsernen Baustoffe nicht hätten, dürfte die Arbeit komplizierter gewesen sein und hätte länger gedauert. Hoffentlich hält der Mast unter dem Heck.“
„Sicher, ich habe dreifache Belastung ausgerechnet“, sagte der Ingenieur. „Haben wir genügend Energie für den Rückflug?“
„Für zehn Flüge. Wir können, wenn es nötig wäre, die Trümmer im Klärbecken reaktivieren und als Brennstoff verwenden.
Die Wärmeleitungen sind in dem Erdreich verankert. Sie werden, zusammen mit dem eingedrückten Wasser, innerhalb weniger Stunden den Boden so weit aufweichen, daß wir den hinteren Mast senken können. Bis zum Abend haben wir die Rakete in der Waagrechten liegen.“
Der Ingenieur nickte. „Und dann kommt der letzte Abschnitt!“ sagte er.
Um acht Uhr früh zogen sich die Wolken zurück, und die Sonne strahlte. Die Arbeiten begannen. Die ungeheuer große Walze des Raumschiffes begann leicht zu erbeben, als Luft und Wassermassen, sehr hoch aufgeheizt, ins Erdreich drangen und die gebohrten Spalten entlang unterirdische Schlammbäche entfesselten. Überall gluckerten Wasser und Luftblasen aus dem Boden.
Sämtliche Menschen und die Automaten hatten das Schiff verlassen, nur ein einziges Steuerkabel verband den Ingenieur auf seinem Feldstuhl vor dem flüchtig konstruierten Schaltbrett mit der Energieversorgung des Schiffsinneren.
Er beobachtete sorgfältig die Instrumente.
Langsam verwandelte sich das Erdreich über der Spitze des Schiffes in warmen Schlamm. Nur eine dünne Schicht Erde, zusammen mit dem Gerüst aus Stempeln der Glasmauerteile trug das Gewicht der Rakete.
Langsam, ganz langsam, durchlief zuerst ein gewaltiges Beben den Boden, dann senkte sich das schwere Heck ächzend auf die Lager des plumpen Mastes. Auch der Rumpf, an der Drehpunktstelle, senkte sich auf die gläserne Brücke. Klirrend brachen einige Unebenheiten ab.
Dann begann das Oberteil des Hügels in Form schlammiger, dunkler Rinnsale zu rutschen und sich in die Ebene zu ergießen. Die Robots sprangen hinzu, brachten ihre Geräte in Stellung und saugten durch Rohre mit großen Querschnitten das Gemisch ab. Binnen einer weiteren Stunde lag ein Großteil der Spitze frei.
„Sie liegt frei!“ schrie der Arzt herüber, der am Rand des schlammbedeckten Abhanges stand und den drei Maschinen zusah.
Der Ingenieur nickte. Dann bewegte seine Hand einen Hebel, und helle Flammen leuchteten auf. Im Schiff lief der Meiler auf Hochtouren, und der erzeugte Strom wurde restlos verbraucht. Die gläserne Säule unter dem Heck begann zu schmelzen. An genau berechneten Punkten schweißten Lichtbogen Teile auseinander, und langsam stürzte die Säule ein. Von oben nach unten brachen immer mehr Verstrebungen ein, aber die Fallgeschwindigkeit war sehr gering; dreißig Zentimeter in der Minute.
Der schwarze Stab aus Ceramit sank … sank … langsam, bis die Düsen des Schiffes den Grund berührten. Wieder eine Schaltung. Zwei der vier Teleskoplandestützen schoben sich aus dem Heck und hörten in der Bewegung nicht eher auf, bis sie den Boden berührten. Dann wurden die hydraulischen Kräfte angehalten. Die Rakete stand jetzt wieder schräg, aber, was vorhin die Spitze gewesen war, war jetzt das Heck. Das Heck stand in der Grube, die Stützen hielten das Schiff in einem Winkel von etwa fünfunddreißig Grad.
„Tadellos!“ schrie der Koordinator und zündete sich eine Zigarette an. Von der Spitze des Schiffes rann in dicken Fladen die schmutzige Erde herunter. Da das Ceramit praktisch schmutzabstoßend war, dauerte es nicht lange, bis jeder Funken Erde heruntergefallen war.
„So“, murmelte der Ingenieur und wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Jetzt kommt das Schwierigste.“
Zwei Dinge mußten gleichzeitig getan werden …
Hinter dem Ingenieur zitterte der Koordinator vor Erregung. Zwar waren sie beide jede einzelne Leitung abgegangen, zwar war es ihr Plan, von der Elektronik zweimal nachgerechnet – aber ein einziger Faktor genügte, und alles war umsonst.
Im Schiff heulten zwei Pumpensätze auf. Einer von ihnen verstärkte den Druck in den Landebeinen, der andere jagte Treibstoff in die Steuerdüsen des Vorschiffes. Aus drei Öffnungen ganz an der Spitze brachen zuerst die Schlammpfropfen, dann Rauch und weiße Flammen. Die röhrenden Triebwerke machten jeden Versuch einer Unterhaltung unmöglich. Der konzentrierte Druck schob, unten und oben angewandt, das Schiff in die Senkrechte. Kurz bevor ein Neunzig-Grad-Winkel erreicht war, fuhr der Ingenieur die beiden anderen Landestützen bis zum Anschlag aus.
Als er die drei Zusatztriebwerke abschaltete, stand das Schiff.
Senkrecht … ein Turm von über hundert Metern.
„Gott sei Dank!“ murmelte der Ingenieur und schaltete einen Knopf nach dem anderen ab. Zögernd näherten sich die anderen Raumfahrer. Sie vermochten noch nicht ganz zu glauben, was sie sahen. Zwanzig Meter tief stand das Schiff in einer Grube, weitere sechzig Meter über ihren Köpfen war die offene Schleuse zu erkennen.
 

*

 
Es vergingen zwei Tage voller Arbeit.
Wieder schufteten die Männer und die Maschinen, und die beiden Duos sahen zu. Dann war alles wieder verladen, jedes Ding richtig an seinem Platz und aufgeräumt – die schnüffelnden Halbautomaten waren durch das gesamte Schiff gezogen und hatten jeden Quadratzentimeter gereinigt, vierundzwanzig Stunden am Tag arbeitend, ohne innezuhalten.
Sechzig Meter über dem Erdboden, in der offenen, blitzsauberen Luke des großen Zentralschleusenraumes, standen vier Männer. Sie sahen nach unten. Dort, auf der graugelben Ebene, waren zwei vergleichsweise winzige Figuren sichtbar. Die eine war etwas heller als die andere. Die Terraner sahen von oben auf sie herunter; dort warteten regungslos die beiden Duos, keine zwanzig Meter von den Ausstoßrohren des Raumschiffs entfernt.
Der Physiker fragte ungeduldig:
„Warum gehen sie denn nicht fort? Wir werden nicht starten können, wenn sie neben den Düsen stehenbleiben!“
Der Arzt kannte die Antwort sehr genau, aber er schwieg.
Die Sonne stand im Mittag.
Von Westen her segelten hochgeschichtete Kumuluswolken. Aus der Luke sahen die Männer wie von einer Turmplattform die Berge des Südens; blauschimmernde Berggipfel, mit Wolkenfetzen verhüllt und die Wüste im Westen. Tausende hellerleuchteter Dünen, den violetten Wald auf den Berghängen. Der gesamte Raum lag unter dem stahlblauen Himmel Edens.
Wie das löcherige Gerippe eines Kalktierchens lief das Rund der gekrümmten Mauer um das Schiff; sie würde vermutlich verglühen, wenn der volle Düsenausstoß das Glas traf. Der Schatten der Rakete wirkte wie der Zeiger einer Sonnenuhr und wies genau auf die beiden Gestalten.
Im Osten ertönte ein Donnerschlag, hart und unheilverkündend.
„Das ist der erwartete Angriff“, sagte der Ingenieur scharf. Ein zweiter Schlag – ein noch unsichtbares Geschoß heulte heran. Die Erde stöhnte auf, als das Projektil vierzig Meter neben der Rakete in den Sand schlug und eine über hundert Meter hohe Dreckfontäne hochschleuderte. Sand verdeckte das Bild; die Rakete begann zu zittern.
„Mannschaft!“ schrie der Koordinator. „An die Stationen!“
„Aber die Duos …?“ fragte der Arzt, doch seine Worte gingen in dem Geräusch der sich schließenden Schleusentür unter.
Die Männer erreichten keuchenden Laufes den Steuerraum. Hier war kein Laut zu hören, aber die Bildschirme zeigten die feurigen Säulen der Detonationen. Zwei Punkte blieben weiterhin am Fuß der Rakete stehen; unbeweglich.
„Gürtel anschnallen“, befahl der Koordinator. „Fertig?“
„Fertig!“ kamen die Meldungen.
„Start!“
Eine lange Episode ging zu Ende …
Der Meiler lief. Die Instrumente spielten, und der gravimetrische Antrieb begann zu wirken. Absorbersätze griffen in die neuen Schwerkraftverhältnisse ein. Die Männer hingen in den Netzen, mitten zwischen der Decke und dem Schaumstoff des Bodens.
„Sind sie noch da?“ fragte der Koordinator, und dieses Wort gehörte nicht zu den Startkommandos.
„Sie sind da“, antwortete der Arzt. Die Rakete bebte, schüttelte sich, und der Ingenieur schob den Fahrthebel nach vorn. Die fernen Explosionen waren nicht zu hören, aber ein unirdisches Gebrumm erfüllte das Raumschiffsinnere, dann kam ein heftiges Pfeifen auf. Weich wiegten sich die Nylonnetze.
„Wir stehen auf unserem Düsenfeuer!“ sagte der Ingenieur.
„Antrieb los!“ rief der Koordinator.
Die Nylontaue strafften sich, als das Schiff einen langen Satz machte. Die Schwerkraftabsorber wimmerten dumpf, und die Sauerstoffmasken lagen fest auf den Gesichtern der sechs Männer. Das Gas strömte in die Atemwege.
Zwölf Minuten später war die Rakete aus der Lufthülle des Planeten und im freien Fall. Ohne die Geschwindigkeit abzubremsen, zog das Schiff in einen Umlauf um den Planeten. Der Planet drehte sich unter den Augen der Männer. Dann würde das Schiff wie einen dünnen Faden entlang von Eden fortjagen, immer weiter – nach Terra.
Die Männer schnallten die Gurte ab, verstauten Haken und Klammern in den entsprechenden Fächern und traten an die Verteilertafeln heran. Sie legten ungläubig die Hände darauf, prüften, ob sich die Verbindungen oder Leitungen erhitzten.
Nichts!
Kein Zeichen eines Kurzschlusses; auch die Luft war rein und ohne den Beigeschmack schmorender Isolierungen. Vierhundert verschiedene Lichter, die jeweils eine einzige Funktion eines einzigen Gerätes anzeigten, brannten klar und hell, ohne Flackern. Es hatte den Anschein, als habe das Schiff niemals eine Bruchlandung gemacht.
„Sieh auf den Planeten!“ sagte der Ingenieur und wies auf das klare Bild eines runden Schirmes, der sich an der Stirnwand befand.
Der Koordinator drehte sich um.
Auf dem Schirm leuchtete, die Sterne und ihren Glanz überstrahlend, der Planet auf; seine Sonne befand sich neben ihm und überschüttete die Welt mit hartem, gelbem Licht. Wie ein rundgeschliffener Opal, der auf Watteflocken lag, schien diese Welt das Symbol der Schönheit zu sein.
„Ein herrliches Bild!“ Der Ingenieur flüsterte.
„Herrlich und schön – aber tödlich.“ Der Koordinator breitete die Hände aus, und man sah deutlich, daß er entspannt war. „Eigentlich wollten wir hier nur vorbeifliegen, aber wir sind etwas vom Kurs abgekommen.“
Der Arzt trat ein.
„Ein außergewöhnlich reiner Glanz in diesem Bild“, sagte er, „ich kenne keine andere Welt außer Eden, die derart wirkt.“
„Unsere Erde ist blau“, sagte der Koordinator, „mit grünen Hügeln.“
Sie betrachteten lange und schweigend den Bildschirm, auf dem die Opalkugel immer kleiner wurde. Das Schiff entfernte sich in den Raum hinaus.
Die Stille wurde von der Stimme des Koordinators erneut unterbrochen. Er fragte: „Unsere beiden Freunde sind zurückgeblieben?“
„Ja. Der Astronom hat es so gewollt.“
„Glaubst du?“
„Ich bin ganz sicher“, erklärte der Mediziner. „Es war sein dringender Wunsch, daß der Start gelingen möge, und das war alles, was er sich wünschte.“
„Hmmm“, machte der Kybernetiker, der still den Raum betreten hatte und Zeuge der letzten Sätze geworden war. „Nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung ist es klar, daß es innerhalb der Galaxis noch andere Planeten gibt, die schön und ungefährlich zugleich sind. Vielleicht finden wir einen …“
Niemand gab eine Antwort.
Eden, der rätselhafte Planet, versank in dem Ozean der unzählbaren Sterne, als das Schiff mit ständig wachsender Beschleunigung der Erde, der blauen Erde mit den grünen Hügeln und den silbernen Flüssen, entgegeneilte.
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~Sobald unier Hekior auch nur eine Feldmaus piepsen hort, wird er schom wild...*
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